
 

 

Erscheinungstage: Sonnabend und

Mittwoch früh. —- Preis pro Monat

50 RPfg., ausschließlich Botenlohn
bezw. Postgebühren.

Erfüllungsort Hundsfeld bei Vreslan.    

 

m. s_7.

Aufbau durch Bauen.
Millionenhilfe für Wohnungs- und Wegebau.

Die Spitzeninstitute der kommunalen
und anderen öffentlichen Kreditanstalten,
die Deutsche Girozentrale — Deutsche Kommunalbank und
die Deutsche Landesbankzentrale A.-G., haben in einer
gemeinsamen Eingabe an die Reichsregierun ihre Bereit-
willigkeit zur finanziellen Mitarbeit im Ragmen des ge-
lanten Arbeitsbeschaffungsprogramms zur

Finanzierunägvon Wegebauten und zur Bevorschussung
erststelliger ohnungsbauhhpotheken erklärt und ent-
sprechende Vorschläge unterbreitet.

Danach glauben die Spitzengeldinstitute, mit Hilfe
der Spartassen und der Pfandbriefanstalten den zur
Finanzierung des

zusätzlichen Wohnungsbauprogramms
erforderlichen vaothekarkredit in Höhe von 100 Mil-
lionen Mark beschaffen bzw. die erforderlichen Zwischen-
kredite bereitsiellen zu können. Eine Bürgschaftsuber-
nahme durch das Reich kommt bei diesem Vorschlag nicht
in Frage. Hinsichtlich der

Finanzierung von Wegebauten
stehen die Spitzengeldinstitute auf dem Standpunkt, daß
bei der gegenwärtigen Kapitalmarktlage mit der Be-
schaffung langfristiger Ausland sanleihen für die
nächste Zeit jedenfalls nicht gerechnet werden kann. Da
auch jede überlastung des inländischen Kapitalmarktes
vermieden werden muß, könnte die Finanzierung eines
zusätzlichen Straßenbauprogramms zunächst nur kurz-
fristig, d. h. mit mehrjährigen Geldern, erfolgen. Ob die
wegebaupflichtigen Verbände —- Kommunalverbände und
Länder .-- trotz der offenkundigen Bedenken derartig kurz-

 

 

fähiger-"l" Finanzierungsp- Straßenbauten —- ausführen und- »-
hierfür die Genehmigung der staatlichen Aufsichtsbehörden
finden, muß deren eigener Entschließung überlassen
bleiben. Wenn jedoch im. Hinblick auf die ernste Lage des
Arbeitsmarktes die Finanzierung von Wegebauten mit
kur - oder mittelfristigen Geldern durchgeführt wird, so
mu die Kreditgewährungausschließlich durch

die kommunaken Bauten und Kreditanstalten
der Länder erfolgen, da nur diese auf Grund ihrer engen
Bezie un en zu den wegebaupflichtigen Verbänden und
im H nblek auf ihren eigenen Emisfionskredit zu beur-
teilen imstande sind, wieweit ohne Gefährdung der
öffentlichen Finanzwirtschaft Vorschüsse für Wegebau-
zwecke gewährt werden können. -

Die Deutsche Girozentrale und die Deutsche Landes-
bankenzentrale erklären sich nach dem Gutachten bereit,«ge-
meinfam mit den an eschlossenen Kreditanftalten zur
Durchführung des um tsbeschaffunggzirogramms die er-
forderlichen Mittel für Stra en- und o nungsbauzwerke
m Rahmen von je 100 M llionen Mar zur Verfügung
g: ftellen und glauben,.durch dieses Angebot die sachliche
l Jgfiihrung des Arbeitsbefchaffungsprogramms zu er-

Gchnellarbeii tm Reichstag.
(197... Sitzung.) CB. B e rlin , 12. Juli.
Kurze ist die Würze.« Diesen Grundsatz beherzigte beim

Wo enende ausnahmsweise einmal der Reichstag und ver-
bra te kaum eine Stunde in dem übrigens nicht zu einem
Fun tel besetzten Si ungssaal, ehe sich die auswärtigen Ab-
eor neten zwecks He mfahrt uber Sonntag zu den Bahnhöfen
egeben konnten.
.. Schnellstens und ohne Reden wurde die dritte und end-

Bringe Verabschiedung der Entwürfe über Fälligieit und
erzinsung der Aufwertungshhpotheken vor-

genommen, ferner bie geplante Vereinigung der Grundbü er
enehmigt, wonach »die Schlußbestimmungen über be de
aterien no für spater aufgespart blieben. Mit Dank anti-

tierte man en Beleids chreiben des San iger Volks-
tages um schlesichen ergwerksungkücb Dannging
es an d e zweite eratung des Vorschlages, den Vermah-
lun·gszwan für Jnlandsweizen unbe chränkt zu
verlängern, bei er eine Sozialdemokratin die Auf ebun des
Vermahlungszwanges beantragte, einer ihrer politYs en
Freunde, den soeben abgelehnten Brotvertauf nach ’e- «
wicht einzufii ren. Sod nichts davon efiel der Me r eit,
die dem vorl egenden Czntwurf ohne wgiteres ihre leiskitw
muns gab.

« e der dritten Beratung des Gesetzes über den end-
gültigen Reichswirtzsdchastsrat kritisierte der
euts nationale Abgeordnete r. Everling die zur Dikus-

fion s ehende Fassung. Sie beruhe in ihrer mar istischen Art
auf dem Gedanken des Klassenkampfes Die entf eidende Ab-
stimmung wurde jedocg nochmals vertagt und damit war das
Ende der heutigen Ar eit gekommen. - io.

 

Das neue deutsch-polniaebikekum m e n wurde in Warschau im Lieschen Yes Yigishtxnagnensng vom deutschen Gesandten Ulrich Rauscherbes “langen:läggiee:mi:i;‘gierttng vom Unterstaatssekretäeunieraeichnet. . . ‘ fter ums, Dr. Alsted thdcti,"
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Insertionsgebühr für die einfpaltige klei-
ne Zeile 15 nur, außerhalb Gr. Vreslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 am.
Zuserate werden bis Dienstag bezw.
reitag Mittag l Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.    
 

 

Vor der Entscheidung
Brünings letzter Appell.
Der Reichstag am Scheidewege.

Reichskanzler Brünin g wird bei der zweiten
Lesung der Deckungsvorlage im Plenum des Reichstags
selbst das Wort ergreifen, um noch einmal in letzter
Stunde für das Programm seines Kabinetts zu werben
und, falls es notwendig erscheinen sollte, auch —- zu
drohen, mit Artikel 48, mit der Reichstagsauflösung.

sDiese Kanzlerrede soll ein letzter Appell an das Parla-
ment sein, der Regierung auf dem Wege, den sie für den
richtigen hält, zu folgen.

Bis dahin ist der wieder genesene Reichsfinanz-
minister emsig bei der Arbeit, um die noch widerstreben-
den Teile der Regierungsparteien für sich zu gewinnen.
Von besonderer Bedeutungift die Stellungnahme der
Demokraten und· der Bayerischen Volks-
partei.. Von der Annahme oder der teilweisen Ab-
lehnung des Deckungsprogramms durch die Regierungs-
parteien dürfte es abhängen, ob mit den großen Oppo-
sitionsparteien, den Deutschnationalen oder den
Sozialdemokraten, noch einmal offiziell Fühlung -
genommen wird. Falls diese beiden Parteien nicht ge-
schlossen gegen die,Vorlage stimmen sollten, ist die
Möglichkeit gegeben, daß auch ohne die vereinten Kräfte
der Regierungsparteien sich eine Mehrheit für das
Kabinett findet. Was geschehen wird, wenn da s
Deckungsprogramm fällt, ist noch nicht klar zu
sagen. »Aus den bisherigen Äußerungen des Reichs-

s--T-kanzle·rs und anderer Kabinettsmitglieder scheint aber
hervorzugehen, daß die Regierung bereit ist, dann
die Weiterberatung abzubrechen, die
Vorlage zurückzuziehen und sie durch
Rotverordnung in Kraft zu setzen. Aber
auch dann hätte der Reichstag selbst die Entscheidung in
der Hand, ob er aufgelöst werden soll oder nicht. Jm
Falle einer nachträglichen Ablehnung der Rotverordnung
oder im Falle eines Mißtrauensvotums scheint die Re-
gierung gewillt zu sein, den Reichstag auf-

Sie Stellungnahme der Reichsiagsfrakiionem
Die Deutsche Volkspartei hat dem Kom-

promiß über die Bürgersteuer zugestimmt. Das Zen-
trum und die Demokraten haben zwar Bedenken

- ausgesprochen, werden jedoch die Steuer an ihren Frat-
tionen nicht scheitern assen. Bedenken bestehen beim
Z e n t r u m vor allem och deshalb, weil einer von ihnen
gewünschten Staffelung bei der Bürgerabgabe nicht statt-
.gegeben worden ist. Die Wirtschaftspartei
.ftimmte gleichfalls im Prinzip zu, hätte jedoch gern
Räheres über die Auswirkungen erfahren. Sie Reichs-
tagsfraktion der Bayerischen Volkspartei hat
zur Bürgersteuer folgenden Beschluß gefaßt: Die Bedenken
skder Bayerischen Volkspartei sind im neuen Entwurf nur
szum Teil beseitigt. Deshalb können wir ihm unsere
Unterschrift nicht geben. Wir erklären uns jedoch bereit,
»der Vorlage zuzuftimmen, wenn sonst eine völlige Einigung
erzielt wird. Jn der Fraktionsfitzung der D euts ch-
nationalen stellte der Fraktionsvorsitzende Abgeord-
.neter Sr. Oberfohren fest, daß die Fraktion an ihrer a b -
lehnenden Stellung festhalte und daß insbesondere
’die Biirgersteuer nicht dem entspräche, was sich die
Deutschnaiionalen darunter vorstellen.

i Was Oesterreich zu Paneuropa sagt.
Die österreichische Antwort an Briand.

Der österreichische Gesandte in Paris hat im Quai
d’Orsah die Antwort der österreichischen Regierung auf die
PaneuropaiDenkschrift Briands überreicht.
Die österreichische Antwort erklärt, die österreichische Re-
gierung sei bereit, nach besten Kräften und im Geiste der
Versöhnung und der europäischen Solidarität an dem
großen Werk der Organisierung Europas, zu welchem
Briand die Völker und Regierungen Europas aufruft, mit-
zuarbeiten. Solche aufrichtige und loyale Mitarbeit glaubt
die Regierung sowohl den unendlichen Op f e r n schuldig
zu sein, die eine kaum vernarbte Vergangenheit von den
europäischen Völkern gefordert hat, wie auch den künf-
tigen Generationen, die von der Gegenwart er-
warten dürften, daß man ihnen eine leichtere unb reinere
Zukunft bereitet.

Auch die Antwort R u m ä n i e n s ist in Paris liber-
reicht worden. Die Antwort stellt fest, daß Rumänien sich
mit den Grundprinzipien des Vorschlages einverstandeni
erklärt und bereitwilli st an der Verwirklichung der Ver-
einigten Staaten von ropa mitwirken werbe. .

 

 

Die Bedingungen der Demokraten.
Ein Brief an Dr. Brüning.

Der Vorsitzende der demokratischen Reichstagsfrak-
tion, Abgeordneter Meyer, hat an den Reichskanzler Dr.
Brüning ein Schreiben gerichtet, in dem er mitteilt, daß
die demokratische Reichstagssraktion beschlossen hat, die
Regierungsvorlagen — sowohl die Sozialgesetz- als auch
die Deckungsgeseßentwürfe —- fowie den Gesetzeniwurf
betreffend Bürgerabgabe, letzteren in der verabredeten
Form, als Jnitiativanträge einzubringen, sofern diese
Anträge von allen in der Regierung vertretenen Frak-
tionen unterschrieben werden. An diese Zustimmung wird
jedoch die Bedingung geknüpft, daß an reinen Ausgaben
neben den mindestens 100 Millionen Mark lTür 1930
weitere 50 bis 100 Millionen Mark im Haus altsjahr
1931 eingespart werden. Ferner wird ausdrücklich betont,
daß die Demokraten das gegenwärtige Gefetzgebungs-
wert nur als eine T e i l r e f o r m betrachten und mit Be-
stimmtheit die Erfüllung der wiederholten Zusage der

«

Regierung erwarten, im Herbst dem Retchstage eine durch-
greifende Finanzreformvorlage zu unterbreiten.

Wirtschastspariei
gegen Anwendung des Artikels 48.

Die Wirtschaftspartei hat im Reichstage einen Antrag
eingebracht, der die Reichsregierung ersucht, den Reichs-
präsidenten zu bitten, daß im Falle der Ablehnung der
Deckungsvorlage und der Vorlage über die Revision des
Erwerbslosen- und Kranienwesens und der Ausgaben-
senkungsbestimmungen der Reichstag aufgelöst
wird. Durch den Antrag soll verhindert werden, daß der
Artikel 48 in Anwendung gebracht wird, ohne daß der
Reichstag aufgelöst wird. Wie von zuverlässiger Seite
verlautet, hat der Staatssekretär im Reichsjustizmini e-
rium, J o e l , über die Frage der Anwendungsmöglich eint
des Artikels 48 ein Gu t a chten ausgearbeitet und dem
Kabinett zugeleitet. Angeblich soll der Antrag-der Wirt-
schaftspartei auf Auslösung des Reichstages für den ät-
der Ablehnun der Deckungsvorlagen usw unmitte«
auf das Gut ten Joels zurückgehen. _ « f-

..-I

Die Bürger-Reiter.
Der abgeänderte Entwurf·

Jm ab eänderten Gesetzentwurf über die Bürgersteuer ‘
u. a. folgen e Bestimmun en enthalten: Die Gemeinden R
berechtigt und im Falle er Erhöhung der Gemeinde-grund-
steuer oder der Gemeindegewerbefteuer über den bis
1. uli 1930 bes [offenen Satz, verpflichtet, von allen im Ge-
me ndebezirk wo nenden Personen, die über 20 Jahre alt sind,
eine Bürgersteuer zu erheben. Sie Steuer darf nicht erhoben
werden von Personen, die öffentliche Fürsorge genießen. _

Die Höhe der Bürgersteuer

wird von den Ländern kraft e enen Rechts bestimmt W
LandessaF darf fein niebrigerer trag als 6 Mart für das

. hr est mmt werden. Der Landessatz ermäißith sich auf die
" fte f r Personen, die einlommenfteuerfreix n ‚ und färbte
efrau, sofern die Ehegatten nicht dauernd voneinander ge-

trennt leben und der Ehemann zur Bürger teuer herangezogen
wird. Jn diesem Falle beträgt er für die begatten
das Eineinhalbfache des für den Ehemann

«-
r
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Sases Eine andere Staffelung ist ausgeschlossen . ‚4

I Das Scheitern der Saarverhandlungen.
« Jm Rahmen des Badis n Heimattages in Karlsruhe, zu
dem u. a. etwa 500 Amerika- adener ersch enen sind fand eine
Rhein- und Saarkundgebung statt bei der Reichsaußenminifter
Dr.Eu rtiu s im Ramen der Reichsregierung u. a. ausführte:
Sekten haben wir Deutsche uns so fest an die Heimat ge-
flammen wie in den schweren Zeiten. die seit 1919 über uns
gekommen sind. Aber noch nie war in der deutschen Geschichte

; Der Schatten auf der Rheiubefreiunuyl .

das deutsche Gesamtbewußtsein «
in der Welt o einheitlich wie in der Gegenwart Sodann ge-
da te Dr.» urtius der Pfalz und der Saar, die durch
tau« end aden und Klammern der Geschichte der Kultur, der
Wirtschat und des Volkstums mit uns unlöölicgI verbunden
seien. Die drei neuen Rheinbrüeken, die trotz der ot der Ra-
tion gebaut werden sollen, seien Symbol und Mittel für diese
Verbunden eit. Leider fällt, so sagte er, au das Lichtbild der
Befreiung es Rheinlandes ein tiefer chatten:

die Rückgliederung der Saar ist hinausgeschobeni
Die Haltung Deutschlands war klar und maßvoll. Wir woll-
ten bere tigten wirts ftlichen Wünschen der interessierten
franzosis en Ko lenver raucher entgegenkommen, wir mußten
aber fordern, d das Ei entum an den Kohlengruben unein-

schrankt an den Preu is en und den Baheri chen Staat zurück-
gel. Das entsprach em einmütigen Willen der
aarländer, mit denen die deutsche Abordnun von An-

Eng bis zum Ende in vollem (Einvernehmen war. ir danken
n Saarliindern, die in der Gewißheit eines deutschen

Abstimmungssieges die Nerven bewahrt haben.
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politische Rundschau

Deutschee Reich

Keine Erhöhung der gesetzlichen Miete.

Der Rechtsausschuß des Reichstages beendete die
zweite Lesung des Gesetzentwurfes über die Fälligkeit und
die Verzinsung der Aufwertungshvpotheken. Es wurden
einige Änderungen beschlossen. Sehr wichtig sind die zum
Schluß angenommenen Entschließungen. Danach soll eine
Erhöhung der gesetzlichen Miete wegen einer Erhöhung
des Hypothekenzinsfußes auf Grund des Gesetzes über
die Fälligkeit der Aufwertungshhpotheken nicht erfolgen.
Vielmehr soll die Erhöhung des Zinsfußes durch eine ent-
spreghende Senkung der Hauszinssteuer ausgeglichen
wer en.

Das Recht der Kriegsbeschädigten.
Die beiden Robellen zur Beschränkung des Versor-

gungsrechtes der Kriegsbeschädigten und zur Verein-
fachung des Verfahrens in Versorgungssachen wurden in
dem zuständigen Ausschuß des Reichstages angenommen.
Von der Regierun wurde erklärt, daß Elternbeihilfen
und auch Kriegsbef ädigtenrenten in gewissen Fällen über
die Bestimmungen des neuen Gesetzes hinaus noch im
Wege des Härtenausgleichs gewährt werden sollen. Eine
wesentliche-Änderung der Bestimmungen des Entwurfes
bedeutet der Beschluß des Ausschusses, die Novellen erst
mit dem Tage der Verkündung, also nicht mit Mitwirken-
der Kraft vom 1. April dieses Jahres in Kraft treten zu
lassen. Die seitdem schon gestellten Anträge sollen nach
den Beschlüssen des Ausschusses noch zur Entscheidung
gebracht werden. Alle jedoch gegenwärtig beim Reichs-
versorgungsgericht schwebenden Verfahren sollen bereits
unter die neuen einschränkenden Bestimmungen fallen.

Das Rotopser der Reichstagsabgeordneten
Ein Unterausschuß des Altestenrates des Reichstages

beschäftigte sich mit dem Notopfer der Reichstagsabgeord-
neten. Grundsätzlich stimmte der Unterausschuß diesem
Gedanken zu. Es steht jedoch noch nicht fest, ob die Kür-
zung der Reichstagsdiäten durch eine Änderung des
Diätengesetzes oder durch Einbeziehung der Abgeordneten
in die Notopferbestimmun der Deckungsvorlage erfolgen
soll. Im übrigen haben ich die Fraktionen noch einmal
mit der Angelegenheit zu beschäftigen. Ein end ültiger
Vorschlag wird erst gemacht werden, wenn sich ü ersehen
läßt, ob und in welcher Form das Notopfer der Beamten
Gesetz wird. .

Frankreich
.tirards Räumungsbericht

Der Quai d’Or-sah veröffentlicht einen Auszug aus
dem Bericht des französischen Obertommissars der Rhein-
laiidarmee, Tirard, den dieser gelegentlich der Räumung
des besetzten Gebietes erstattet hat. Tirard legt in diesem
Bericht besonderen Wert auf die Feststellung, daß sich
außer einigen Hochrufen während der Einbringung der
Trikolore in Mainz keinerlei franzosenfeindliche Zwischen-
fälle ereignet hätten.

Der Zug des Todes.
65 Tote bei- einem Straßenbahnunglüik.

Wie aus Buenos Aires gemeldet wird, kamen dort
bei einem Straßenbahnunglück 65 Menschen ums Leben.
Das Unglück ist anschsinend auf das Versagen der Wagen-
breuise zurückzuführen.

Der Straßenbahnwagen, der bis auf den letzten Platz
mit Arbeitern besetzt war, die sich auf hem Weg zu ihrer
Arbeitsstätte befanden, stürzte in voller Fahrt von einer
offenen Zugbrüike in den Ebnen-Fluß hinab Der
Straßenbahnsührer sah im letzten Augenblick noch, dasz die
Zugbrüike hochgezogen war, jedoch versagten die Bremsen.
Sämtliche Fahrgäfte wurden mit dem Wagen in das
Wasser gerissen« Fast alle ertranken. Nur drei Passagiere
vFetrmochten sich zu retten. Von den 65 Toten sind acht

auen.

Die kleinen Roten von Lübeck.
Der Untersuchungsausfchusi über das

Lübecker Kinderfterben.

Der Ausschuß für Wohlfahrt und Gesundheitspflege
der Lübecker Bürgerschaft, der mit der Untersuchung der
CalmettesAngelegenheit beauftragt war, hat
einen Bericht veröffentlicht, her sich in einen Bericht der
ehrheit und einen Bericht der Minderheit gliedert.
In einer umfangreichen Darstellung kommt die Mehr-

heit zu dein Ergebnis. dasz es ein Fehler gewesen sei. ein
fo folgenschweres Experiment auf lokaler Grundlage und
mit beschränkten Hilfsmitteln vorzunehmen Der Bericht
der Mc rheit führt dann im einzelnen die den verantwort-
lichen rzten zu machenden Vorwürfe an und kommt zu
dem Ergebnis, daß sie die durch ihr Amt auferlegte beson-
dere Sorgfalt in ernster Weise verletzt und mit einer Fahr-
lässigkeit gehandelt hätten. für die sie difzipliiiarisch und
strafrechtlich zur Rechenschaft zu ziehen seien.

» Der Bericht der Minderheit ist in feinem Endurteil
nicht so scharf wie der Bericht der Mehrheit. .

370008:qumuttenhießeimaiberlaffeu
Die Befreiungskundgebung der deutschen Beamtenschaft.
Ankäßlich der Befreiungslundgebung der deutschen Be-

amtenschaft in Mainz hielt der Gesamtvorstand des Deutschen
sBeamtenbundes eine Sitzung ab. Der Bundesvorsitzende
- lügel sprach über das Thema: »Deutscher Beamtenbund und

esetztes Gebiet«. 25000 Beamte des altbesetzten Gebiets und
rund 12000 Beamte des Gebiets, das vom Ruhreinniarsch be-
troffen wurde, hätten seinerzeit die Heimat verlassen
..m üs en. Von den 40 000 Ausgewiesenen seien rund 93 Pro-
ent mte ewesen. Hier habe die deutsche Beamtenschaft an
hein und uhr durch die Tat bewiesen, wie sie ihrer Treu-

!,pslicht gegen Volk und Staat nachkomme.
Hierauf referierte Hubert Lenz über die beamtenpolitische

Rage. Er stellte noch einmal fest, daß die Beamtenschaft durch-
aus bereit sei, im Rahmen eines Gesamtnotopkers mitzuhelfen,

-«.der rohen R ot zu st e u er n. In einer Ent chließung wurde
«. die n des Deutschen Beamtenbundes in den letzten
-’—- un der vom Referenten vertretene· Standpunkt ein-
;M gebilligt,

, sk. u «- -s»·f«.·- ‘ -«« 5
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Nah und Fet·n
O Ehefpikot Steindors abgestürzt. Einer der bekann-

testen Flugzeugführer, Ehefpilot Hermann Stein d o rf
von der Deutschen Verkehrsfliegerschule in Braunfchweig,
erlitt in Staaten einen schweren Flugunfall. Beim
Probeflug mit einer Maschine. die· er beim Europarund-
qug benutzen wollte, stürzte der Pilot kurz nach dem
Starr aus geringer Höhe auf den Flugplatz. Er wurde«
erheblich verletzt und erlag feinen Verletzungen

O»Der Wiener Zirkus Renz niedergebrannt. Das
Gebaude des Zirkusses Renz in Wien, das schon seit zwei
Jahrzehnten leer stand, ist zum großen Teil das Opfer
eines Brandes geworden. Das Feuer wurde erst sehr
spat bemerkt. Man sah aus der Kuppel des Zirkus es
Rauch aufsteigen und bemerkte dann erst, daß inzwis en
bereits das Innere des Gebäudes in Flammen und Rauch
gehullt war. Die Löscharbeiten der Feuerwehr konnten
es nicht verhindern, daß das Innere des Zirkusses aus-
brannte.

O Ein neues germanisches Kriegergrab freigelegt. Bei
Tschelakowitz in der Nähe von Prag wurde kürzlich ein
germanischer Begräbnisplatz aus dem 5. und 6. Jahr-
hundert entdeckt. Die Ausgrabungsarbeiten werden fort-
gesetzt. Vor einigen Tagen gelang es wieder, ein germa-
nisches Kriegergrab freizulegen. Der ungewöhnlich große
Krieger lag mit dem Gesicht nach Osten. Zu seiner Rechten
fand man ein Kriegsbeil und ein Messer.

O Entgleisung des Gotthardexpreßzuges. Aus bisher
unbekannten Gründen sind kurz vor der Station Camnago,
30 Kilometer nördlich von Mailand, die Lokomotive, der
Gepackwagen und vier Personenwagen des Gotthard-
expreßzuges entgleist. Sieben Personen, darunter der
Lokomotivführer und der Heizer, wurden verletzt. Fünf
Fahrgaste wurden mit leichten Verletzungen in das
Krankenhaus von Camnago geschafft. Der Sachschaden
ist gering.

»O Aus der Flucht vor dem- Gewitter getötet-. In der
Nahe von Potenza forderte ein Unwetter, das in Süd-
und Mittelitalien niederging, vier Menschenleben Ein
Vater hatte sich mit seinen drei Söhnen, vor dein Ge-
witter Schutz suchend, in eine Gebirgsgrotte geflüchtet,
deren»Eingang durch das Unwetter verschüttet wurde, so
daß die Unglücklichen den Tod fanden.

O Schwere Explosion in einer pnrotechnischen Fabtik.
In einer pvrotechnischen Fabrik in Pinheiro (Vortugal)’
ereignete sich eine eslchwere Explosion, durch die der Be-
sitzer der Fabrik u d seine rau auf der Stelle getötet
wurden. Vier Kinder und e ne'zufällig anwesende Ver-
wandte wurden schwer verletzt.

Mordtat eines Betrunkenen ·
Osterode. Der Lehrer Oswald Jorez k in Taulensee hat

den Ansiedler Wilhelm Lucka aus Mertins orf er cho en. Der
Lehrer versuchte in betrunkenem Zustande in ein ast aus ein-
gudringen Der Wirt verweigerte ihm den Zutritt. Lucka stand

Nachdem die beiden dem Iorczyk eine Pistole
entrissen und einen Totschläger abgenommen hatten, eröffnete
Jorezvk von seinem dem Gasthause gegenüberliegenden Hause aus
ein regelrechtes Feuer aus einer kleinkalibrigen Büchse auf das
Gasthaus, wobei anka in die Stirn getroffen tot zu Boden sank.
{bürgt}; schoß tveiter und gab etwa 40 Schuß auf das Gast-

u a .
Der abgestürzte italienische Flieger.

Basel. Der Schweizerische Bundesrat hat sich eingehend mit
der Angelegenheit des Absturzes des italienischen Fliegers
über dem St. Gotthard beschäfti t, ohne jedoch irgendeine Ent-
schließung zu treffen. Jn polit schen Kreisen Berns geht die
allgemeine Auffassung dahin, daß man die Angele enheit nicht
so unbedenklich auffassen sollte, wie das viel ach ges ieht. Denn
genau so wie der Flieger Flugblätter an
auch Bomben mitnehmen können, und das wäre denn doch eine
schwere Verletzung des schweizerischen Luftraums gewesen.

. Berniischtes
= Die Eniineiitaler Faschistenhhnine. In einem Dörf-

chen bei Bern saßen jüngst etliche schweizerifche Musiker
und Komponisten beisammen beim fröhlichen Mahl. Die
Dorfkapelle begleitete das Teller- und Gläsergeklirr mit
lieblichen Weisen; Es wurden keine Beethovenschen Sin-
sonien und keine Lisztschen Rhapsodien gespielt, und nicht
einmal moderne Schlager bekam man zu hören — nein,
was da gefiedelt und geblasen wurde, waren nichts weiter
als harmlose schweizerische Volkslieder und Tanzmelodien,"
nnd die Musiker und Komponisten hatten ihre Freude
an dieser Musik. Plötzlich aber ertönte kriegerischer Klang,
und einige horchten erstaunt auf. Ja, war denn das nicht
die italienische, von Benito Mussolini gesegnete Faschisten-
hbmne »Giovinezza, Giovinezza . . .« (Jugend, o Jugend)?
Ja, wie kommt denn die hierher ins Bernischei Einer,
ein ganz biederer Schwyzer, wurde unruhig und fragte
einen, der neben ihm saß: »Mensch, seid ihr denn-hier
Faschisten?« Der aber lachte aus vollem Halse und sprach:
Beriihigen Sie sich nur, das ist ja das Emmentaler

sied: »Riene geht’s so schön nnd lustig wie daheim im
Emmental...« Und da lachten sie dann alle, denn sie
Hatten die Entdeckung -gemacht, daß die italienischen

aschisten die Melodie ihrer Kampfhhmne von den fried-
lichen Emmentalern, die sonst nur löcherigen Kase expor-
tierten, bezogen hatten. Ob das nun nicht kriegerische
Verwicklungen mit der Schweiz geben wird?

= Der schiefe Turm wird noch s ie er. Auf Veran-
lassung Mussolinis hat eine vor dre Jahren eingesetzte
Kommission von hervorragenden Jngenieuren und Ge-
lehrten den berühmten schiefen Turm von Pisa auf seine
Stabilität hin untersucht. Diese Kommission hat jetzt in
einein Gutachten festgestellt, daß die Senkung des schiefen
Turmes, die durch genaue Messungen in denvletzen Jahren
beobachtet worden ist, eine Folge des durchlafsigen Unter-
grundes und der unzureichendeii Fundamentierung sei.
Die Kommission erklärt, daß sofortige Abhilfe notwendig
sei: den Fundamenten und der ganzen Umgebung des
Turmes soll Zement sozusagen »eingespritzt« werden, da-
mit sie fester werden. Ein Jngenieiir soll nunmehr einen
Plan für diese Operation des Turmes ausarbeiten.
Man glaubt, daß die kunstvolle Zenientierung mit einem
Kostenaufwaiid von etwa vier Millionen Lire zu machen
sein wird. Wenn aber nicht bald etwas geschieht, wird
der Turm, der immer schiefer wird, sich weiter seitwärts
neigen und eines schönen Tages vielleicht einstürzen. {im
übrigen ist der schiefe Turm von Pisa nicht der einz ge
zschiefe Turm, den man kennt: es soll z. B. au in Deutsch-
land schiefe Kirchtürme, wenn auch ‚von kle neren Aus-
maßen, geben; ein solcher steht in Buneburg.

. .—- .-II
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Postreifescherks.
" Die am l. Juni 1930 eingeführten Postreisescheeks bieten die

Möglichkeit, sich mich Zahlun oder Ueberweisung eines entsprechenden
Geldbetrags auf ein Reise checktonto unterwegs bei allen Postan-
stalten im Deutschen Reich leicht und bequem mit Bargeld zu ver-
sorgen. Postreisescheckhefte werden von den Postscheckämtern auf
alle durch 25 teilbare Reichsinarkbeträge ausgestellt, und zwar
a) bis 2500 RM. für Personen, die beiden Abhebun en einen·behörd-
lichen Ausweis mit Lichtbild unh ei enhändiger nterschrift vor-—-
zeigen wollen, b) bis 1000 RM. für ersonen, die sich nur durch
ihre eigenhändige Unterschrift auszuweisen wün chen. Die Unter-·
schrift hat der Inhaber auf einem hem Heft beiliegenden amtlichen
Unterschriftsblatt in der Form abzugeben, wie er die Reixeschecks
unterschreiben wird. Die Postreisescheckhefte nimmt jede Po tanstalt
entge en. Der Besteller zahlt den Betrag, auf den das Postreise-
scheck eft lauten foll, mit Zahlkarte an das voni m zu be timmende
Postscheckamt zur Gutschrift auf ein anzulegendes eisesche konto ein.
2?at her Besteller ein Postscheckkonto, so kann er das Postreisescheck-
eft auch mit Postüberiveisung bestellen und den Betrag auf das

anzulegende Reisescheckkonto überweisen. Zahlkarte und Ueberweisung
sind «zur Gutschrift auf das Konto ,,Reisescheck« . .. (Vor- und Zu-
name, Stand, Wohnort und Wohnung der Person, für die das
Reisescheckheft ausgefertigt werden solli« auszustellen. Auf dem Ab-
schnitt der Zahlkarte find Name und Wohnort des Einzahlers an-
zugeben. Das Postreiseschectheft wird der Person, für die es aus-
gestellt ist, gebüheiifrei übersandt. Soll es nach einem andern Ort
als dem Wohnort des Inhabers gesandt werden, so ist dies unten
links auf der Vorderseite des Zahlkartenabschnitts zii beantragen.
Auf der Rückseite des Abschnitts ist —- je nachdem, wie sich der
Inhaber auszuweisen wünscht — entweder der Lichtbildausweis
nach Art, Ansstellungsbehörde und Ausstellrmgstag szu .- bezeichnen
oder zu« oermerten: ,,Aitsweis nur durch Unterschrift.« Der Inhaber
kann gegen Vorlegung des Postreisescheckshefts und des im Heft
angegebenen Ausweises oder des Unterschriftsblatts bei jeder Post-
anstalt des Deutschen Reiches während der Postschalterstunden
beliebige durch 25 teilbare Reichsmarkbeträge seines Guthabens (25,
50, 75, 100, 125 RM. nsw.) abheben. Ueber den gewünschten Be-
trag ist einer der im Postreisescheckheft enthaltenen Reiseschecke aus-
zustellen und vor den Augen des Beamten zu unterschreiben. Die
Reiseschecks sind mit Tinte auszufüllen und in der Nummernsolge
(01—10) zu benutzen. Es empfiehlt sich, das Postreisescheclheft k-
getrennt von dem Ansiveis oder dem-Unterschriftsblatt —- sorgfältig
aufzubewahreii. Für die Ausfertigung des Postreisescheckhefts wird
vom Besteller eine Einheitsgebühr von 1 RM. erhoben, die durch
Auftleben von Freimarten auf die Zahlkarte zu entrichten ist. Bei
Bestellntig mit Ueberweisung wird sie voin»«Postscheckkoiitv des Bes
stellers abgebucht Dem Besteller oder Inhaber entstehen keine
weiteren Kosten. Ist nach Ablauf der dreimonatigen Gültigkeit-Z-
dauer des Postreiseschecthefts noch ein Restguthaben verblieben,,so
schreibt es das Postscheckamt auf Antrag dem Poftscheckkonto des
Inhabers wieder gut. oder zahlt es durch-seine Zahlstelle oder durch
’ ahlungsanweisung bar zurück. Dem Antrag ist das Postreisescheeks
hest mit den übriggebliebenen Reiseschecken —- bei Postreisefcheek
hegten gegen Unterschriftsausweis auch das Unterschriftsblait——bei-
zu ugen. - «

 
 

Welche Rentenbankscheine gelten noch?
Um« irrigen Auffassungen im Publikum zu begegnen.

macht die Deutsche Rentenbank darauf-aufmerk-
sam, daß sowohl die Rentenbanischeine zu 1000, 500 unb
100 Rentenmark mit Ansstellungsdatum vom 1. November
1923 (ohne Kopfbilderi als auch die Rentenbankscheine zu
50 Rentenmarl (mit Kopfbildnis eines Landmannes) vom
20. März 1925, 10 Rentenmark (mit Kopfbildnis eines
Landmädchens) vom 2. Januar 1926 nicht aufgerufen, also
nach wie vor gesetzlich zugelassene Zahlung-mitte! ind und
unbedenklich in Zahlung genommen werden können.

'—— Woran-sichtliche Witterung.« Bewölkt, zeitweise auf-
heiternd, Regenschauer. ·

— Turnuerein Saerau e. ß. Am Sonntag, den 13. Juli
1930 veranstaltete der Verein ein diesjähriges Sominerfeft. Wie
üblich, verregnete auch dieses al das Fest und machte die-vielen
Arbeiten auf hem Turnplatz zu nichte. Der Vorstand hatte des alb
Sonntag Vormittag beschlossen, des schlechten Wetters wegen, den Test-
zug ausfallen zu lassen und die turnerischen Vorführungen in den aal
»Zur Lindenrnh« (Max Schröter) zu verlegen. Um 8 Uhr begannen
daselbst die Vorführungen mit einem Aufinarsch der Turner und

fTurneriitnen sowie Knaben und Mädchen des Vereins. Der Vor-
lstand, Turubr. Vogt, begrüßte die zahlreich anwesenden Gäste und
auswärtigen Tiirnbrüder . die trotz des schlechten Wetters erschienen
sind. Er gedachte mit einem sinnreichen Verse des 70jährigen Be-
stehens der großen deutschen Turnerschaft,- welche heute weit über
1'], Millonen Mitglieder zählt. Ansch ießend wurden von den
einzelnen Abteilungen neuartige Freiübungen, Volkstänze und Geräte-
turnen gezeigt. Die Vielseitigkeit der Uebungen, sowie die exakte
Durchführung derselben zeigten mit welch großerLiebe und Eifer
jeder bei der Sache war. Ein Zeichen, daß es im Verein immer
vorwärts geht und « immer wieder Neues gezeigt wird- Reich-r
Beifall wurde allen Ausführenden gezollt. Das angesetzte Hand-
ballspiel mußte leider ausfallen. EineVerlosung sorgte nebenbei

· für Abwechslung und mancher konnte einen netten Gewinn mit nach
Hau e nehmen. Auch die Tanzlustigen hatten reichlich Gelegenheit
ihr anzbein zu schwingen. Konnte das Fest auch nicht auf hem
Turnplatz ftattgnhen, fo fand es auch im Saale einen würdigen
Abschluß. Ho en wir, daß uns der Wettergott beim 20jährigen
Bestehen im nächsten Jahre wieder besser gesinnt sein wird. R.

— Die Einführung des neuen Re ierungopräsidentem
Im Regierungsgebäude zu Breslau fand reitag mittag hie Ein-
führung des neuen Regierungspräfidenten Dr. Happ statt. Iin
Lichthof hatte sich die sgesamte Beamtens aft der Regierung ver-
sammelt. Oberpräsident üdemann führte r. Happ in. fein Amt
ein. Leider, so führte der Oberpräsident aus,- falle der Antritt des
errn Regierungspräsidenten auf einen Tag, an- dein alle Schlesier

tiefbewegt sind über das große Grubenunglück in Hausdorf. Gerade
die Beobachtung dieser Gebiete werde eine der Ha taufgaben des
neuen Regierungspräsidenten sein. Der Qberprä dent wünschte
Dr. Happ verdienftvolles Wirken in der Fortsetzung des We es
seines verdienstvoll en Vorgängers. Dr. am) betonte in feiner
Erwiderungsansprache besonders die Ziele einer Arbeit in der Er-
haltung aller Kräfte deutschen Volkstums. Der Not von Landwirt-
schaft, Industrie und Handel werde er liebevolles Verständnis ent-
gegenbringen.

—- Ferienliindertase im Bon. Während des ganzen Monats
Iuli haben sämtliche Besitzesher des Gartens, die an einem Montag
eine Eintrittskarte von I ark lösen, für ein bis"zwei Kinder unter
14 Jahren freien (Eintritt. «

Vorsicht beim Füttern von neuem Heut Der Futter-
mangel verleitet manchen Tierhalter dazu, frisch eingebrachtes Heu
zu verfüttern. Das ist aber ge ährlich. Denn frisches, noch nicht
vergorenes Heu enthält schädliche Stoffe, so daß Pferde und auch
Wiederkäuer initunter daran sterben. Beim Schwitzen in der Scheuer
wird das Heu feucht nnh warm und verliert seinen starken Geruch
und strengen Geschmack. Dann ist es den Tieren bekömmlich. Un-
gegoreaes Heu, das heißt Heu, das nicht vier bis sechs Wochen
lagerte, verugacht bei Pferden und Rindern Verdauungsstörungen,
Magens und armkatarrh mit Fieber, Entzündungen der Schleims
haut des Maules, Kolik und starke Aufblähungen. Muß man in
der Rot fri ches Heu oerfüttern, dann nennen e man es wenigstens
mit altem en oder schneide es unt Stroh zu aimnen und gebe den
Tieren diesen buche! in iltinms Mengen.
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Das alles hatte er mit halbem Interesse reden hören,
hatte den Prinzen als lieben, einfachen Kameraden auf
der Hochzeit kennengelernt und sogar an einem Gabel-
frühstück in dessen Wohnung auf Einladung hin teil-
genommen. -

Wie hätte er — selbst wenn ihm die Aehnlichkeit auf-
gefallen wäre — bei dem Namen Martha Meier darauf
kommen sollen, daß er der Deckname für eine Prinzessin
Hochdahl sei? Wie war es möglich, daß seine Eltern, die
doch Zeugnisse und Papiere von den Gouvernanten
forderten, nichts gemerkt — denn d aß sie nicht wußten,
wen sie im Hause hatten, war klar.

Und (stahlen? Gewiß, er selbst hatte den unerwarteten
Gast von gestern in Bonn nicht kennengelernt —- aber war
es möglich, daß er die Prinzessin Hochdahk nicht kannte.
nicht erkannt hatte?

. Ernst-August schüttelte den Kopf. War Gahlen mit
im Komplott? Unmöglich.

Er zog sich eilends um. Noch war ein Viertelstündchen
Zeit, ehe die Glocke zu Tisch rief.

Er ging mit großen Schritten zum Gesindehaus
hinüber, dessen eine Hälfte den Jnspektoren zur Wohnung
d ente.

Mit ungeduldigem Finger klopfte er an Harlessens
Tür. Der war noch beim Rasieren —- aber der Baron
winkte jede Entschuldigung ab und bat nur um die
Schlüssel zum Bureau und zum Aktenschrank.

Der große kahle Raum sah kalt und alles andere als
sesttäglich aus. Fast zitternd vor Erregung suchte nnd
fand Ernst-August die Papiere. Aber sie waren ohne
irgendeinen Fehl und Makel —- beglaubigte Abschriften
der Zeugnisse einer veritablen Martha Meier, die, drei-
undzwanzigjährig, nach allem eine recht geeignete Er-
zieherin für die heranwachsenden Baronessen zu sein
schien. ·

If

Wie kam das Prinzeßchen zu diesen Zeugnissens Ge-
tauft? Geliehen? Gestohlen? Er sah die nußbraunen
Kinderaugen vorwurfsvoll auf sich gerichtet und verwarf
diesen letzten Gedanken sofort reumütig wieder.

Er schloß ab und reichte Harlessensdie Schlüssel hinein;
da ertönte auch schon die Glocke, und die beiden Herren
begaben sich zusammen zu Tisch. ‑

Der junge Baron wagte nicht nach der Stelle hinüber-
zusehen, an der die Gouvernante saß, deren Geheimnissen
er so eigenartig auf die Spur gekommen war.

In ihrem einfachen Gartenkleidchen sah diese so süß
und kindlich aus, daß Ernst-August sich wunderte, daß
irgend jemand an die dreiundzwanzig Jahre dieses Ge-
schöpfchens jemals geglaubt hatte. Sie war blaß und still.
Der junge Baron musterte sie ein paarmal verstohlen.

Eins kann keiner von ihr nehmen, dachte er, sie lügt
und sie lügt geschickt. Schadel

Es ging ihm wie der alten Zieten — er hätte einen
Diebstahl eher verziehen als eine Lüge. «

»Wo bleibt denn Heinz«, fragte die Baronin Niemand
hatte ihn gesehen. .

»Wer nicht kommt zur rechten Zeit, der muß nehmen,
was übrigbleibt«, sagte gemütlichBaron Berenberg.

Ernst-August hörte das alles wie im Traum. Seine
Gedanken arbeiteten scharf. Sollte er dem Prinzeßchen
die Uhr wiedergeben-i Er fürchtete, ihren Argwohn zu
erwecken; sie mußte sich sagen, daß das fürstliche Wappen
ihn befremdet hatte, auch wenn er es nicht kannte. Es war
ihm aber klar, daß er an Hochdahl sogleich Nachricht
schicken müsse. Man mußte mit der Möglichkeit rechnen,
daß das Mädel, gewarnt, mißtrauisch gemacht, bei Nacht
und Nebel ausriß.

Doch widerstand es ihm, das Kleinod länger zu be-
halten. So bat er feine Mutter um die Erlaubnis, sich
einige Minuten entfernen zu dürfen, und begab sich zu
den Wohnräumen der Baronessen, um die Uhr dort-
irgendwo zu deponieren. Die Verliererin mochte sich ihre
eigenen Gedanken machen, wie sie dort hingeraten war.

Er entschied sich- den Wertaeaeniiand aus den Tisch
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im Schulzimmer zu legen, und hatte es kaum getan, als

er schleichende Schritte vernahm, die den langen, schmalen

Korridor entlang kamen. -.

Da er unbemerkt bleiben wollte, trat er hinter die

Tür des Lehrzimmers, und durch den Schlitz der halb-

-offenen Tür lugend, bemerkte er mit Erstaunen seinen

Bruder Heinz, der, mit finsteren und zugleich angstvollen
Mienen, an der Tür, die zu der schönen Mechthild Gemach
führte, leife, aber energisch rüttelte.

Sie war verschlossen -— ein seltenes Ding in Beren-
berg, wo man alle Türen sorglos offenstehen ließ und
kaum die Haustür zur Nacht verriegelte.

Mit einem Fluch ließ Heinz von dem Versuch, einzu-
dringen, ab und schaute sich suchend um. Dann ging er
leise und entschlossen —- und mit Entsetzen bemerkte Ernst-
August einen hämisch-boshaften Ausdruck in dem Antlitz
des jüngeren Bruders, der ihm bisher noch nie bei dem-
selben aufgefallen war — zu dem Zimmer der Gouver-
nante, trat ein, verweilte wenige Sekunden darin und
lies, wie verfolgt, alsdann den Weg zurück und die Treppe
hinab.

»Ein dummer Scherz, ohne Zweifel«, dachte Ernst-
August. Tief in der Seele aber fühlte er sich aufs schwerste
beunruhigt. Er konnte den Eindruck nicht loswerden, daß
Heinz ausgesdhen hätte fast wie ein Verbrecher, obwohl.
er diesen Gedanken in Worten gar nicht zu denken wagte.

Er ging unverzüglich zur Tafel zurück, wo Heinz eben
Platz genommen hatte. unb sich mit drolliger Leidensmiene
»Reste« servieren ließ, indessen die Eltern neckend ihre
Söhne tadelten, die in der Fremde seltsame Sitten an-
genommen zu haben schienen.

Als aber nach dem Essen Ernst-August, statt mit ihm
eine Zigarre zu rauchen, in die Bibliothek zu gehen be-
absichtigte, die heute noch geöffnet war. meinte der Baron:

»Iunge, willst du Gelehrter werden, oder bist du
krank.«

,,Nur im ,Gotha« etwas nachfchlagen“, beruhigte ihn
der Sohn. Heinz aber bat, mit den drei Backfischen nnd
Herrn Vollmer zusammenbleiben zu dürfen.

»Iugend zu Jugend«, sagte der Vater jovial. »Laßt .
euch in eurem Vergnügen nicht stören. Aber was hat man
von seinen Kindern?«
Im »Gotha« fand Ernst-August bald, was er suchte.

Sinnend stützte er dann den Kopf in die Hand und über-
legte. Und das Resultat seines Nachdenkens war. daß er
beschloß, niemand ins Vertrauen zu ziehen, sondern un-
verzüglich zu handeln, wie sein Gewissen ihm vorschrieb.

Als er' eine Stunde später die Bibliothek verließ,
um die Wirtschaftsgebäude aufzusuchen, begegnete ihm
Martha-Jsod, die den gleichen Weg zu haben schien.

Unter seinem langen und forschenden Blick bekam sie
ein Erröten, das ihr eigen war und ihrem jungen Antlitz
jedesmal etwas so unendlich Liebreizendes verlieh. Aber
sie schlug. die Augen nicht nieder, und fragte nur mit
leisem Trotz: »Baron Ernst-ich als er die Blicke nicht ab-
wandte. —

»Wollen Sie nach Isod sehen?« fragte er, nachdem
dieses stumme Blickduell einige Sekunden gedauert hatte.

»Auch«, gestand sie freimütig; „aber vor allem suche ich
nach jemandem, der mir einen Dienst erweist.«

»Verfügen Sie über mich, Fräulein Meierl«» Er hatte
sie bisher immer gnädiges Fräulein genannt, jetzt machte
es ihm Spaß, sie bei ihrem selbsterwählten Namen zu
nennen.

»Das wäre zu viel verlangt, Herr Baron«, lächelte sie
zu ihm auf, „ich fuche jemanden, der mir einen Brief nach
Köslin beforgt.“

»Warum in aller Welt gleich nach Köslin?
unser biederes Landstädtchen nicht?“
Kopr

»Es ist eine sehr persönliche Angelegenheit, und
drüben« —- sie machte eine Kopfbewegung nach der Rich-
tung, wo das Landstädtchen lag —- »würde gleich der
ganze Ort alarmiert werden«

2,,So diskret ist die Sache«, neckte er, in der nicht ganz
ritterlichen Absicht, sie in die Enge zu treiben.

»Sehr«, erwiderte sie mit vor Schelmerei blitzendeit
Augen. »Ich brauche Geldi«

»Ei der Daus. Aber warum wenden Sie sich nicht an
meinen Vater, daß er Ihnen Ihr Gehalt gibt?“

»Oh, das würde nicht genügen.«
»Man wird Sie unter Kuratel stellen müssen«, lachte

der junge Baron. »Aber geben Sie . .. Ich habe ebenfalls
einen Brief, der sehr eilig ist. Willner kann beide be-·
sorgen; er wird auch nichts gegen eine Spritztour nach
Köslin haben, denn dort hat er einen Bruder, der eini-

Genügt
Sie schüttelte den

kleine Schankwirtschaft besitzt, und unser guter Willner,
Perle, die er ist, hat gegen Freibier nichts einzuwenden.«

Martha-Isod legte den Brief in Ernsts Hand.
»An das Telegraphenamt in Köslin«, las er. »Ja.

glauben Sie wirklich, Fräulein Meier, daß das Tele-
graphenamt Ihnen. Gelder verschaffen wird?«

Martha-Isod lachte. »Da drin ist ein Telegramm, das
es weitergeben foll.“

»An den Herrn Papa in Koblenz?«
Eine Sekunde sah Martha-Isod ihren Begleiter ver-

ständnislos an. Dann errötete sie wieder —- diesmal
wandte sie den Blick ein wenig scheu zur Seite.

»Nein«, sagte sie zögernd und verwirrt, »das nicht«
Er wollte sie nicht länger quälen, denn es war ihr er-

sichtlich peinlich, daß er so viel fragte; auch betrat man den
Stall, und der Baron schickte einen kleinen Hütejungen
zu Willner, mit der Weisung, sich zu einer Fahrt nach
Köslin bereitzumachen.

Unterdessen besichtigten die beiden jungen Menschen
die Stute Isod und freuten sich, daß das Tier den
Schrecken und die wilde, zügellose Jagd von heute morgen
so gut überstanden hatte. Es ließ es sich gut schmecken
uiid ieatei als es die Stimme seiner Namensichtveiter
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hörte, die Ohren zurück — ein Zeichen freudiger Er-

wartung. Zärtlich traute Martha-Isod den Kopf des
Fierdes und wieder rieb dieses seine Nüstern an ihren
rm. .

Martha-Isod hielt ihm einige Stück Zucker hin und·
lachte über die Ungeduld des Tieres. mehr und immer

mehr von dem Leckerbissen zu ergattern. Dann kam Will-
ner, gern bereit zu dem kleinen Ausflug, und erhielt seine
Weisungen.

»Aber der Herr Baron müssen den Herrn Jnspektor
von Harlessen beiiachrichtigen, denn ich habe heute abend
Stalldienst und es muß für Vertretung gesorgt werden.
Ich kann vor elf Uhr nicht wieder zurück sein.«

»Wird gemacht!“ beruhigte Ernst-August. »Harlessen
und Weismann sitzen mit Vater im Herrenzimmer nnd
rauchen ihre Nachtischzigarre«, sagte er, als die beiden
nun zum Schloß zurückgingen. »Ich will die Bestellung
gleich weitergeben.“

si- * s

Einige Stunden später saßen die Baronin und die
Gräfin Stach auf der Veranda und sahen dem jungen
Volke zu, das Tennis spielte.

Vera und Martha-Isod waren zweifellos die ge-
wandtesten Spielerinnen; aber Mechthilds ruhige Grazie
trat bei diesem Spiel ganz besonders in Erscheinung, und
sie wirkte entschieden vorteilhafter als die zierliche, an-
mutige, aber etwas unruhige Martha-Jsod. Die Gräfin
Stach bemerkte es mit Genugtuung, und es machte sie
gerechter der niedlichen Gouvernante gegenüber.

»Deine Mädchen spielen schon recht nett -- bie Meier
hat sie hübsch angelernt.«

»Ia«, erwiderte die Berenberg und seufzte ein wenig,
seit ihr gestern die alte Frau von Zieten gesagt hatte:
»Achten Sie auf Ihre hübsche Gouvernante — das Mäd-
chen gefällt mir nicht, es lügt“, war ihr wieder nicht ganz
wohl zumute, wenn sie an Martha Meier dachte.

Die alte Zieten kannte ihre Leute. Es war zwar
schwer, diesem warmherzigen Geschöpfchen gegenüber
Mißtrauen zu hegen. Und hatte nicht sogar ihr refer-
vierter Sohn Ernst-August zu ihr gesagt, daß Fräulein
Meter sich heute morgen tadellos benommen hatte? Frei-
lich, er war noch jung, und die Erzieherin zu niedlich,
als daß ein junger Mann einwandfrei objektiv urteilen

5

(F0rtsetzliilg folgt.)

___..__ Der liebe gute haltet.
Humoreske von
Ludwig Waldan.

(machbare! · verboten.)
Wie oft hatten mein Bruder, meine Schwägerin schongei

beten: »Komm doch und besuch’ uns endlich mali« Und immer
wieder war es nichts geworden aus dem versprochenen Besuch.
Als sie aber das letztemal schrieben: »Die Kinder freuen sich
o auf den lieben uten Onkell«, da wurde ich weich wie

« utter. Kinder, herz ge, niedliche Engelchen sehnten sich nach
ihrem Onkell Selige Freude durchströmte mein hartes Männer-
herz. Ietzt, je tmußte ich fahren, mochte es biegen oder brechen.

Es läßt si nicht in Worte fassen, was ich empfand. als mich
nach langer Bahnfahrt die drei Gören meines Bruders jubelnd
uinhalsten, mit Küssen fast erstickten und mich oor Liebe fast
erdruckten. Ich glaube. ich hatte sogar nasse Augeni Und
Bruder und Schwägerin schmunzelien nicht wenig.

Und dann ging es ans Auspackew Als »lieber guter Onkel«
hatte ich· natürlich an alle gedacht: Die dreijährige Annelies
bekam einen herrlichen Brummkreisel. der fünfjährige Fritzl
eine» blitzende Trompete und der neunjährige Max einen
Indianerflitzbogen. Darob erhob sich ein Jubel, der die Wände
erzittern machte. Aber dann: der »liebe gute Onkel« sollte zii
gleicher Zeit Unterricht erteilen im Brummkrei el-Auf·ziehen,
im Trompeteblasen und im Flitzbogenschießen, un als sich das
als unmöglich erwies. versuchte man den »lieben guten Onkel«
in drei Stücke zu zerreißen. Max renkte mir bald den rechten
Arm aus. Fritzl zerrte aus Leibeskräften am linken und Anne-
lies ing sich zeternd an meine Rockschöße. Erst einige wohl-
graue te, väterliche Tachteln brachten wieder Ordnung in das-
haos und der »liebe gute Onkel« zog erst mal den Brumm-

kreisel auf. »Huwwwwwwwwl« summte das Ding unter dem
Zubelgekreisch Annelieschens los und gerade zwis en die
axen Minnas des dienstbaren Geistes, die eben an einem

Tablett einige Tassen Fleischbrühe aus der Küche ins Zimmer
schaukelte. Bleiches Entsetzen faßte die Unschuld vom Lande,
als ihr der Brummer surrend unter die Röcke fuhr, unb schon
war es geschehen: sie stolperte und hoch im Bogen ergoß sich
die fertige Fleischbrühe auf den Teppich, den Stolz meiner
Schwä erinl —- »Das ist doch nicht so schlimml« versicherte
mein ruder. » eder Schaden läßt sich ja heilenl« Und al o
getröftet begann ch. Fritzels »ganz, ganz wildes Pferd« zu f n
und er der Reiter mit der Trompete. Ich muß meine Rolle
als wildes Pferd gar nicht so schlecht gelspielt haben, denn
lsuspektors unter uns schickten herauf unb ießen sagen: Eben
ätte sich von dem Getrampel unten der Kronleuchter von der·

Decke gelöst und auf dem Tische das ganze echte Meißner
Service zerschmettert, und das Trompetengetute verbäten sie
sich ebenfalls sehr energischi Da begann ich verlegen mit dem
S ießunterricht. Max reichte mir den Flitzbogen. und wie
we land Winnetou stellte ich mich kühn in Positur. Siehst dii
Mak, so legt man an, fo zielt man und so ...« Es ist do
komsch, was Spiegelscheiben für eine magifche Kraft inne-
wohnt: sie ziehen nicht nur junge Mädchen, sondern auch Flitzi
bogenpfeile an, unwiderstehlichi Es gab einen Krach und dann
Splitter: mein Pfeil war mitten im Vorsaalspiegel gelandet,
trotzdem ich von der Zimmerschwelle enau aus die Vorsaaltür
gezielt hatte! Max vollsührte ob die er meiner Trefssicherheit
einen wahren Freudentanz. Sein Papa weni er: der meinte
bloß trocken zu mir: »Na, du hastis ja dazul —- Diese Ver-
sicherung beseligte mich nicht weniger als das Schüsselcheii
Heidelbeerkompott, das mir Klein-Annelies dann beim Mittag-
essen auf die neue helle ose kigpte und ich war »ausricht g
betrübt« als ich schon am elben age »unbedingt und nur aus
gejchåitstrichen Gründen-« das Feld räumen, wieder abreifen
‚mu e“.

Heute hat mir mein Bruder wieder geschrieben, die Kinder
hätten schon wieder solche Sehnsucht nach dem lieben guten
Onkell Dem Briefe lagen auch dre Rechnungen bei: eine über
einen chemisch gereinigten Teppich, eine über einen neuen
Vorsaalpiege und eine über ein echt Meißner Service und
eine Kronleuchterreparatur. Nun, ver »liebe gute Onkel« wird
das alles bezahlen, er »hat’s ja dazu«l Aber zu Be uch fährt
er nicht wieder; so lieb und gut ist er denn doch tii t. » J

 



Ein Sonntag der Trauer
Die Beisetzungsfeierlichlieiten in Hausdorf

Ein blaugrauer Himmel lag über Ha u s d o r f, als in
Der fechften EUiorgenftunDe bereits Die erften Ströme der
Teilnehmenden aus dem gesamten Kreis Neurode hier-
her eilten. Jn der vergangenen Nacht hatten die Kame-
raden Der Verstorbenen ein-e gewalti e Arbeit geleistet.
Nicht selten mußten aus dem Ersdrei Steine mit einein
Durchmesser bis zu 1% Metern entfernt werden, um

die drei Gemeinschaftsgräber

ausziuversen, ‚in denen die Toten, die bisher im Beruf
ziisammenglewirkt hatten, jetzt auch gemeinsam beftattet
werden so ten. Jn der Nacht zum Sonntag wurden die
Sarge aus dem Zechenhaus Mölke nach dem
neuen katholischen Friedhof überführt und
dort in der einen Gruft 24, in Der zweiten 22 unD in Der
dritten 6 Bergleute bei-gesetzt, während die Särge der
auswarts beheimateten Bergleute um die Grüfte herum
aufgestellt wurden.

Um 6 Ushr traf aus Waldenibuvg kommen-d ein starkes
oaufgebvt ein, da man mit Recht vermutete, daß

die· anununiften—, die aus allen Teilen Deutschlands
Agitatoren nach Hausdorf gebracht hatten, irgend welche
Stvrungen versuchen würd-en. Lange vor Der festgesetzten
Seminar Der kleine am Berghang liegen-de Dorffriedhof
bereits über-füllt Ein großer Teil der etwa 15000 bis
20000 zahlenden Trauergemeinde mußte auf Dem Berg-
abhang potiert wenden, wo sie aushielt, bis nach Beendi-
gung der eier auch der letzte Sarg der auswärtigen
Toten weggebrachst war.

Kurz· vor 8 Uhr erschien-en die offiziellen Vertreter
öder Behvrden unsd großen Korporationen, insbesondere
er

Vertreter des Reichspräfidenten und der Reichs-
regieruiig,

Staatsiseliretär Dr. G eib vom Reichsaribeitsministeriiim,
und als Vertreter des Staatsministeriums Ministerial-
usiid Qberbergbaurat v o n F l e m m i n g, Oberpräfident
Ludemann mit den beiden niederschlefischen Regie-
rungspräsidentem Reichstagspräfixdent L ö b e, Berghaupt-
msunn F i s ch e r als Vertreter der Bevgpolizeibehsörde, der
Vorsißende des nsiederschlefischen Provinziallandtages, -
Rechtsanwalst Bandmann· der Borsitzende des Pro-
vinzialausschufses, Janotta, Der Präsident des Bres-
lnuzer Landesarbeitsamtes für Riedierschilesiem Dr.
Gartne r, und der Schlichter von Schlesien, Oberpräfi-
dont a. D. Philipp. Als Vertreter des Kardinals
war ·«erschienen Domvikar Vrälat Lan ge, während die
evangelifche Landeskirche den« Breslauer Generalfuper-
intensdenten Prof. Dr. Schian entfandt hatte.

Die Totenfeier ' « ‚
Gingeleitiet wurde die Feier durch einen Trauer-

marsch einer Neuroder Bergkapelle. Daran anfchließensd
las erzibischöflicher Generalviliar Ditte rt-Mittel-
walde, der mit einer großen Anzahl katholischer Geist-
lichererfchienen war, eine Messe, an die sich dann ein
seierliches Requiem anschloß. Die Trauerrede hielt der
katholische Ortsgeistliche, Pfarrer Schroefel. Jammer-
voll sei der Lohn des Bergarbeiters im Neuroider Bezirk,
m Sterben zu viel, zum Leben zu wenig. Deshalb sei
man verpflichtet, alles zu verfuchen, um dieses schwere
Wie-los zu verbessern.

Für die evangelischen Toten sprach der Ortsgeiftliche.
owtvr Böttcher, der den Hinterbliebenen Worte des
Trostes spendete Beendet wurde die Feier mit einem
Sangervortrag »Bergmanns Grabgesang«.

Anschlsießend an Die Feier wurden die aus Wolpers«- -
Dorf, Kunzendvrf, Neurode, Schlegel unD Der sonstigen
Umgegend stammenden Toten in ihre Heimatorte über-
fährt. Unterwegs hatten die Vereine der betreffenden
Ortschaften, darunter vor allem Die Bergknappen in ihrer
schwarzen Tracht, Aufstellung genommen, Die sich dem
Sorge anfchlvsfen.

Die Verforgung der Hinterbliebenen

. An die H i n t e r b li b e n e n der verunglückten
Bergleute sind zunächst je nach Zahl der Familienmit-
gieder 200 bis 250 Mark ausgezahlt worden. Die spätere
- eint-e regelt sich wie folgt: Jedes Familienmitglied er-
hält eine Unfallrente der Berufsgenofsenfchast in der Höhe
von seinem Fünftel des letzten Arbeitsverdienstes des
Bergmannes bis zur Grenze von vier Fünftel, fo daß
eine Witwe mit drei Kindern vier Fünftel des Arbeits-
verdienstes Des Ehemannes erhält. Wenn diese Grenze
nicht erreicht ift, tritt hinzu eine Kniappschaftspenfion

 

 

Zusammenbriiili Der
sowietsWohiniiioswirtsibasi

sEine der ersten Taten der bolschewiftifchen Revoliition
war die Aufhebung des Privateigentums an Grund und Bo-
Den. Darauf erfolgte der Erlaß vom 20. August 1918 über
dieAufhebun des Privateigentums an bebauten Grundstiikis
·ken in den täDten. Damit waren die hausbesitzer end-«
gültig). enteignet. und nur ganz kleine Wohnungen verblieben
»den isherigen Eigentümern. Die Großwohnungen, Villen
und Paläste wurden zwangsweise geräumt und aller Wohns-
srasuniauf den Kopf der Bevölkerung errechnet und aufgeteilt.
skSo glaubte man, in Sowjetrußland das Wohnungselend bes-
-·fie t und beseitigt zu haben. Damit aber die »Sozialifierung«
vo ständig sei, wurde durch Erlaß vom 27. Januar 1921 Der
-Mietzins, wo solcher überhaupt noch bezahlt wurde, mit eis-
iuem Schlage abgeschafft

Run trat aber etwas ein, womit die Schögfer dieses Woh-
nungsparadieses nicht gerechnet hatten: ie häuser ver-
«fielen. Man ri von den häusern ab, was gerade gefiel.
»und bald befan en sich die meisten in einem derartigen Zu-
stand, daß nicht einmal die Ko ten einer Ausbefferung mehr
llohnten. Raclä der Wohnungszählung vom Jahre 1923
smußten rund-I Prozent aller häuser für unbewohnbar er-
sklärt werben. Den Sowsets kam die Erkenntnis, daß es fo
-'nid)t weiter gehen dürfe, sollte nicht bald das letzte haus
zerfallen. Mit der „neuen ökonomischen Politik (nein)
lwurde nicht nur-der Mietzins wieder eingeführt. sondern
auch die im ersten Rausch des Umfturzes ..kommimalisier-

ren' hgufer zum großen Teil wieder ,,«entkommunalisle«rt«:
Alle hau er mit weniger als 5 Wohnungen wurden den
alten Besitzern zurück e eben.

Jm Jahre 1923 esannen sich die Sowsets darauf, daß '
Der Sowjetftaat auch häuser bauen müsse. Man ging an
Die Wiederherstellung der alten und den Bau von neuen
hausern. Die Wohnungsnot stieg indessen weiter und nahm
besonders in Moskau und Leningrad katastrophale Formen
an; denn die Wohnungsnot wuchs schneller als die im Bau
befindlichen hauser. Die Bevölkerung der Städte nahm durch-
schnittlich» um 6 vom hundert zu, aber nur 3 vom hundert
neuer hauser wurden erstellt. Man war gezwungen, eine
nochmalige Aufteilung des Wohnungsraumes vorzunehmen-J
und die schon uberfüllten Wohnungen wurden mit immer
neuen Parteien belegt. Während in Deutschland auf 100
Wohnungen zur Zeit der größten Wohnungsnot 107,2 Fa-
milien kamen, entfielen in Rußland auf 100 Wohnungen
durchschnittlich 167,7 Familien; doch ist das Verhältnis in
den großen Städten meist schlimmer

Es kamen in Moskau durchschnittlich auf jede Woh-
nung 3, in Leningrad 2% und in Eharkow 2 Familien.

Die Wohnungsnot stieg trotz aller Verordnungen. Um
Geldmittel für den Bau staatlicher Wohnungen zu be-
kommen, wurde in den Jahren 1927 und 1928, also zwei-
mal hintereinander Der Mietzins erhöht Am 8. Januar 1928
verfugte das Exekutivkomitee, daß fortab die Mieten so be-
rechnet werden müßten, daß jeder Fehlbetrag bei der Be-
wirtschastung der häuser ausgeschlossen sei. Trotzdem fehlten
die notigen Mittel, um durch Reubauten der Wohnungsnot
zu·steuern. Bereits durch Erlaß vom Jahre 1923 war der
private Wohnungsbau wieder zugelassen worden. Der An-
teil der privaten Bauherren an den Reubauten betrug in
den Jahren 1924 bis 1928 weit über die hälfte allen Wohn-
raumes. Am 28. August wurde durch Erlaß nicht nur raffi-
sches, sondern auch ausländisches (t) Kapital unter Zusiche-
rung besonderer Bergünstigungen ermuntert, Wohnhäuser
zu bauen. Alle verlangte Bodensläche wurde freigegeben,
und die darauf erstellten häuser sollten in der Bewirtfchaf-
tung der privaten Bauherren bleiben. Die staatlichen Miet-
satze fallen bei diesen Reubauten weg, und die Bauherren
haben das Recht der freien Bermietung und des Abschlusfes
von Mietverträgen Auch dürfen die Kommunen zwangss
weise keine Einquartierungen vornehmen. Sogar die Grund-
steuer wurde den privaten Bauherren erlassen, und ihre Er-
ben brauchen keine Erbschaftsfteuer von diesen Neubauten
zu zahlen.

Mittelraten.
Es gibt Leute, die da zu behaupten wagen, die Men-

schen von heute seien oberflächlich bis Dorthinans, seien nicht
mehr gewillt, sich anzustrengen. wünschen, daß ihnen alles
so mir nichts dir nichts in den Schoß falle. Jch weiß nicht.
ob die Leute. die sich selbst und ihren lieben Mitbrüdern nnd
Mitschweftern dieses nicht sehr günstige Zeugnis ausftellen.
anz recht haben. Gewiß, es stimmt schon, daß heutzutage
aft keiner große Lust hat. riesige geistige Probleme zu wäl-
zen —- und doch . . . -

Beobachtet einmal genau, recht genau einen Menschen«
der bemüht ist. ein Rätsel zu lösen, sei es ein Kreuzwort-
oder ein Silbenrätsel. ein Besuchskartenrätsel oder eine so-
genannte Eharadel Wenn ihr einen solchen Menschen sehen
wollt. so braucht ihr gar nicht weit zu gehen; Verehrer der
Rätsel findet ihr an allen Ecken und Kanten, besonders in
den Koffeehäu ern. Jst das keine geistige Arbeit, was der
Rätselrater treibt? Tief gebückt sitzt er da, der Edle, als
trage er eine ungeheure Last auf den Schultern; fein Blick
ist starr; Denkfurchen »schmiicken« die mehr oder minder
hohe Stirn; Der Mensch ist schlechtweg »die Aufmerksamkeit

an firh“. Mögen hzmderttaufend Sonnenstrahlen mit feiner
Nase spielen, mög n Die denkbar grellften Blitze durch die
Gegend zucken, mögen Donner brüllen oder toben —- er
blickt nicht auf; ihn interessiert nur das Rätsel Ein Gefäß
mit fünf Buchstaben wird da gesucht oder ein Kleiderstoff
mit sechs Buchstaben oder eine indische Münze mit drei Buch- «
ftaben; der ,,Löser in spe« sinnt und grübelt und stiert und
stiert und grübelt und sinnt; nur wenn ein Mensch mit vier
Buchstaben gesucht wird, verziehen sich des Grübelnden Ge-
sichtszüge zu einem gelinden Grinsen Stille Freude aber.
ehrliche Freude leuchtet aus seinem Gesicht, wenn er ein
Wort gefunden hat. daß das Gefäß mit fünf Buchstaben —-
zweiter Buchstabe muß ein a sein — selbstverständlich nur
eine Kanne fein kann Wird ihm dann später klar. daß die
Lösung nicht stimmt; daß das Gefäß vielmehr eine Wanne
sein muß —- sv möchte er zunächst sich wohl ein bißchen är-
gern; bald aber läßt er allen Mißmut fahren und ist stolz
darauf, daß sein Geist doch noch Das Richtige gefunden hat.
Und dämmert ein paar Minuten später in ihm die Erkennt-
nis auf, daß auch »Wanne« falsch ist. so wird der Stolz nur
noch größer So schwer, und dennoch erratenl ha. das soll
ihm mal einer nachmachen!

Auf diesem .,Willen zum Stolzseindürfen« beruht zum
guten Teil die Freude am Rätselraten — nach meiner durch-
aus unmaßgeblichen Meinung Sich wenigstens bin immer
außerordentlich mit mir zufrieden, wenn ich mir zurufen
darf: »Dein Köpfchen, mein lieber Junge, ist nicht von
Pappe; sonst hätte es das furchtbar schwere Silbenrätsel, in
dem u. a. ein indifcher Ausruf des Erstaunens gesucht
wurde, gewiß nicht lösen tännen.“ Uebrigens —- der Wahr-
heit die Ehre: Den mir gänzlich unbekannten Ausruf habe
ich nur dadurch gefunden. daß ich zunächst die anderen
Worte suchte und die beiden übrigbleibenden Worte einfach
aneinanderhängte —- aber immerhin!

Der andere Grund, warum die Menschen Rätsel zu
lösen versuchen. ist, sie wollen Zerstreuung haben, wollen
mal an was anderes denken, als an ihren Beruf und ihre
Sorgen und ihren Aerger.

Und vielleicht ist auch noch ein dritter Grund da. Viel-
leicht ist das Rätselraten doch, wenigstens ein ganz klein
wenig verwandt mit dem Ringen um die großen, Die ganz
großen, die Welt-Rätsel

Jedenfalls schätze ich die Menschen, die Kreuzwort- oder
Silben- oder Besuchskarten-Rätsel oder sogenannte Eharas
den zu lösen versuchen « '--l

l Die hiibfthe krankenschwesier Für einen Schwer-
kranken verordnet der Arzt Beiziehung einer Krankenpflege-
rin. Es kam auch ein hübsches, junges Geschöpf. das sich im
übrigen trefflich auf seine Kunst verstand. .

Am nächsten Morgen kommt der Arzt wieder und fragt
freundlich: .

  s »Nu- Schwester wie steht-s mit Dem bergen?“ I.
„Dante. herr Dotter. vier Liebesantriige hat er mir

schon gewesen« J

Die Neunhunderisahrfeier '
. des Domes zu Speisen

Eine Grabstätte Deutscher Kaiser.

Die von der französischen Befatzung befreite Stadt
Sh eher feiert in diesen Tagen in voller Freiheit und unter
der Teilnahme des ganzen Reiches das Jubiläum des 900-
jährigen Bestehens ihres weltberühmten Domeß. Der Dom
wurde von Konrad II. als Grabstätte für Die Deutschen Kaiser
erbaut und a m 12. Juli 1030 begonnen. Der Baunvurde
dann von feinem Sohne Heinrich III. fortgesetzt und von dessen
Sohne Heinrich IV. im Jahre 1061 vollendet Es ruhen im

. Königschor der Kirche: Konrad II., Heinrich III., Heinrich IV.‚
Heinrich v., Philipp von Schwaben, Rudolf von Habsburg,
Adolf von Nasfau, Albrecht I. von Ofterreich, Gifela, die Ge-
mahlin Konrads II., Verla, die Gemahlin Heinrichs lV., und
Beatrix, die zweite Gemahlin Friedrich Barbarofsas, nebst
ihrer Tochter Agnes. Der Dom brannte am 6. Mai 1450 ab
und wurde wieder aufgebaut. Am 31. Mai 1689 wurde er
von sranzöfifchem Raubgefindel zum zweitenmal in Brand
gesteckt; die Kaisergräber ivurden damals von den Franzosen
zum großen Teil beraubt. Nach feiner Wiederherstellung
wurde der Dom von den Franzosen im Jahre 1794 abermals
zerstört und nun schien es mit feiner Herrlichkeit für immer

 

 
vorbei zu fein. Er diente setzt fast 30 Jahre lang als Magazin
und konnte erst 1822 infolge Der Unterstützung des Königs von
Bayern dem Gottesdienft zurückgegeben werden; Die innere
Ausfchmückung erfolgte in den Jahren 1845 bis 1853 im Auf-
trage des Bayernkönigs Ludwig I., Der Bau der westlichen
Faffade, der Türme und der Kaiserhalle in Den Jahren 1854.
bis 1858. Jm Auftrage der bayerifchen Regierung wurde im
August 1900 von einer wissenschaftlichen Kommission die Off-
nuug und Untersuchung der Kaif ergräber vorgenommen.

Der Dom Der alten Bischofsstadt —- schon um 348 wir-d
ein Bischof von Speher erwähnt —- ift eine gewölbte Pfeilen-
bafilika mit einem östlichen Querfchiff und einer westlichen
Vorhalle, zwei Kuppeln und vier Türmen, von denen die
Wefttürine 73 Meter hoch find. Die Kirche ist 134 Meter, das
Querfchiff (Hauptchvr) 56 Meter lang, das Mittelschisf ist
15 Meter breit und 33 Meter lang. Die gesamte Grundfläche

des Domes beträgt 4470 Quadratiueter. Drei mächtige Por-
tale führen in die Vorhalle, die Kaiserhalle mit den Sandftein-

bildfäulen Der im Dom unter dem Königschor ruhenden

Kaiser. Der Königschor liegt zwölf Stufen höher als das
Mittelschiff, der Haupt- oder Bischofschor einige Stufen höher
als der Königschor, in dem die Denkmäler Rudolfs von Habs-

burg (von Schwanthaley und Adole von Naffau stehen. Die
Hauptzierde des Domes sind die wundervollen Fresken von

Schraudolph
Speher war im alten Deutschen Reiche eine hochberühmte

Stadt. Die Kaiser hatten hier eine »Pfalz«, in der sie sich
häufig aufhielten. Jm Jahre - 1294 wurde die Stadt zur
Freien Reichsftadt gemacht. Bis zum Ende des 1-7. Jahr-
hunderts war sie Sitz des Reichskanunergevichts, das dann
nach Wehlar verlegt wurde. Auch wurden in Sucher-mehrere
bedeutsame Reichstage abgehalten. Die Stadt hat sich nach
den wiederholten Zerftörungen und Brandfchahungen durch
die Franzosen nicht wieder zu ihrem einstigen Wohlstand zu
erheben vermocht, aber berühmt und angesehen geblieben ist
sie bis auf unsere Tage. .

« i

Ausdrucksformen der Tiere. Daß auch Tiere in größe-
rem oder geringerem Maße die Gemütsbewegungen, die sie
erleiden, auszudrücken verftehen, ist bekannt. Schon den
niederen Arten, Eidechfen, Schlangen, Fröschen und Kröten
ist bei Gefahr eine Ausdrucksfähigkeit ihrer Angst gegeben.
Meist blähen sie sich auf. Schlangen lassen noch dazu ein
deutliches Zeichen hören. Vö el wissen ihre jeweilige Ge-
mütsstimmunsg aus die vers iedenartigste Weise auszu-
Drücken. Wer kennt nicht die zahlreichen Lock-..Angst- und
Jubelrufe Der gefieDerten Sänger. die reiche Skala der Töne,
durch Die Die kleinen Waldbewohner ihr Wohls und Mißbe-
hagen kundtunl Pluftern und Glätten des Gefieders, Birken-

« Klopfen, Bohren und Wetzen mit dem Schnabel, Kratzen
und Scharren mit den Krallen, alle diese Bewegungen kön-
nen als Ausdruck von Gemütsstimmungen aufgefaßt wer-
den. Auch die haltung von Kopf, hats und Flügeln spielt
eine Rolle. Je höher ein Tier entwickelt ist. desto voll-
kommen-er sind natur emäß seine Ausdrucksformen Auf
der öchften Stufe siegt in dieser Beziehun der Affe. der
sich urch Jntelligen Geschicklichkeit und indigkeit aus-
zeichnet. Seine Phy iognomie spiegelt in voller Deutlichkeit
viele dem Menschen wohlbekannte Gemütsbewegungen
wider, und zwar nicht nur in elementarer, grober Form,
sondern auch in verhaltener Art und Weise, Lächeln, Stirn-
runzeln, nachdenkliches Blicken sind beim Menschenaffen
nichts Seltenes. Aber auch die haustiere, vor allem hunde
und Katzen, verfügen über eine beträchtliche Anzahl von Aus-
drucksmitteln Eine Rage. Die sich an e rissen . aubt.

s sträubt ihr mit. legt die Ohren nach hnsen und Taucht.



Protest gegen das Schweidnilzer Urteil
Die republitanische Bevölkerung Groß-Breslaus

wurde am Montagabend zwecks Stellungnahme gegen das
Schweidnitzer Urteil im Nationalsozialistens
prozeß nach dem Gewerkschaftshaus gerufen. Ver-
an talter dieser Kundgebung war das Reichsbanner
S warszotsGold Unter den zagtreich Erschienenen be-
graben fi auch An ehörige der ationalsozialisten. Ehe
urgermester Ma e, Breslau, das Wort zu seinem

Vortra nahm, edachte man der Opfer in hausdors und
ehrte igr Anden en durch Erheben von den lätzen. Nach
dem Referat beschloß die Versammlung so gende Ent-
schlie ung der Reichs- und Staatsregierung
zu über enden: «

. Die im Gewertschaftshaus versammelten Republitaner
protestieren mit aller Entichiedenheit ge en das überhand-
nehmende politische Rowdytum in der eutschen Republit
und verlangen nunmeer ener is es und rücksichtsloses
Dur reifen ber Verwa tungsbegör en. Zum Schluß heißt
es: ir fordern daher, daß alle Regierungsstellen und
Parlamente in Reich und Staat alles aufbieten, um dem
planmäßigen verbrecherischen Treiben der National-
iozialisten ein Ende zu machen, damit die sriedliebenden
Staatsbürger nicht ezwungen werden, zur Selbsthilfe zu
greifen. —- Die Versammlung verlies ohne jede Störung.

- Tragödie in geistiger Umnachtung
Die Töterin des Mordes in der Augustastraße, Frau

helene Böhm, die ihr Töchterchen mit der Axt er-
fchlagen hatte, worauf sie selbst sich durch Gas zu vergiften
suchte, ist in die Nervenheilanstalt übergeführt
worden. Es steht nunmehr fest, daß die Tat in
geistiger Umnachtung verübt worden ift. Frau
öhm, die schon seit zwei Jahren geistig nicht mehr normal

ist, lebte früher in guten Verhältnissen, anscheinend sind
diese durch die lange Abwesenheit ihres Mannes zerrüttet,
derbiiiiäitgeblich im Auslande eine längere Gesängnisstrafe
ver .

—- To d e s fall. Der in weiten schlesischen Bau- und
Siedlungstreisen bekannte L e i t e r ber p r o v i n zi e l l en
mohnungsfiirforgegefellfchafte.(51m.6.55.,
Schlesische heimftätte, Regierungs-s und Baurat Dr. ing.
Leon Dun as, ist nach kurzem Krankenlager am Sonn-
abend verftorben. Die Gesellschaft sowohl als auch die
Siedlertreise verlieren in ihm einen zielbewußten Führer
und Berater.

 

 

 

s Ani Unglücksfihaiht in Hausdorf
l Jleue Tote geborgen — Die Bergungsschwierigieiten
; Wasser dringt in die Stollen
- Den Bergungsarbeiten im Kurtschacht stellen
sich ietzt dadurch neue Schwierigkeiten entgegen, daß durch
den Kohlenistaubberg seit mehreren Stunden un aufhör-
lich Wasser d rin gt. Außerdem sind die Leichen schon
teilweise in Verwesung geraten. Unter diesen Umständen
sind die Arbeiten m it g rö ßte r G e f a h r für ieden Teil-
nehmer der Bergungsaktion verbunden. In den letzten
48 Stunden aelang es nur noch drei Bergleute zu
bergen. Weitere fünf Opfer wurden gesichtet, es
steht aber nicht fest, ob es möglich sein wird, sie bald
herausgraben zu lönnen. Berücksichtigt man dieBergung
der drei Toten, so wären noch immer 45 Bergleute
verschüttet. Gesterns mitiag ist-eine Kommission, be-

 

stehend aus dem Oberbergamtmann von Flemmings. .
Berlin, Ministerialrat R othe vom Grubensicherheitsamt
Berlin, Berghaupimann F is ch e r, Breslau, in den Kurt-
schacht eingefahren, um sich über den Stand der Bergungss
arbeiten zu unterrichten. . x

Z Die Katastrophe im Landtag
- Anfrage der Deutschnationalen Volkspartei

Im Preußi chen Landtag haben die Abgeord-
neten Dr. von WinterselQ Dr. von Waldts
hausen und die übrigen der Fraktion der Deutsch- «
nationalen Volkspartei angehörigen Abgeord-
neten folgende Große sAnfra e eingebracht:

Die entsetzliche Grubentataftrophe gibt uns Ver-
aulaffung, an das Staatsministerium folgende Frage zu
richten-

1. Welche Ursachen ÄJiir den Sekten äureaiisbruch hat die
amtliche Untersu ung des ngl cks festgestellt?

2. War der Ansbruch ein ganz überraschender oder haben
sich Anzeichen fiir fein Bevorstehen an den voraus-
gegangenen Tagen bemerkbar gemacht?

3. Falls Anzeichen bemerkbar waren, welche maß-
nahmen sind ergriffen worben, um das Unglück zu
ver iiten oder die-— Wirkungen des Ausbruchs mög-
licht abzuschwächeni f aben bie Maßnahmen dem
heutigen Stand der Wissenschat und den-Erfahrungen
auf bem Gebiete der Bekäinp ng derartiger kohlen-
säureansbrii e e...kprochen? Aus welchem Grunde ist
nicht eine so artige Zurückziehn der Belegschaft aus

. den efährdeten Abteilungen e otgti
4. neige Anordnungen gedentt das Staatsministerium

zu treffen,.iim die Wiederholung einer so furchtbaren
Katastropge unmöglich 3:. machen?

5. Oder ist as Staatsministerium beauftragt, ba eine
wirksame Bekämpfung dieser Gefahr überhaup nicht
err bar ist unb was soll dann g heu, das Leben
der ergbeamten iind sarbeiter zu chern‘i

6. Wird von der Kohle.«.s:iuregefahr das ganze Revier
bedroht oder tann init einiger Sicherheit eine Be-
schränkung dergeiben auf einzelne Gruben (unb welche)
esigestetlt wer en7 " «

5

Schletiiihe umleiten.
Weihe eines Gefallenendenimals

Am 10. August wird das Gefallenendenkmal in

 

Bad Reinerz enthüllt werben. Das Denkmal stellt .
Generalfeldmarschall v o n F) i n d e n b u r g als deut chen
Ordensritter dar. Vermutlich wird bei-der Denkmalsweihe s«
außer zahlreichen Vertretern von Behörden, studentischen
Korporationen, fchiesischen und sudetendeutschen Krieger-
vereinen auch General eldmarschall von Mackensen
anwesend sein und die eihe vornehmen.

‘ Zusammenschliiß im oberfchiesifchen hausbefilz
Am 12. unb 18. Iuli fand in Neustadt OS. die

zweite Oberschtesische Peovinzialverbandss-
tagiing der haue- unb Grundbesizervereine flott, die 

sehr gut befucht war. Wie aus dein Iahresbericht hervor-
ing, durfte in Kurze die Zusammenfassung nahezu
es gesamten oberschlesischen haus- und Grundbesitzes in
einem großen Verbande bevorstehen. Bei der
Vorstandswahl wurde der alte Vo tand wiedergewählt.
Referate hielten auf der öffentlichen agung am Sonntag
u. a. Staatsrat a. D. Moesle, Landtagsabgeordneter
Hause, Liegnitz, sowie Verbandssyndikus Leth. Zum
Schluß»wurden zwei Entschließungen angenommen, worin
die Wunsche des Verbandes zum Ausdruck tamen und in
denen gegen die fortgesetzte Erhöhung der Realfteuern
Protest eingelegt unb energische Sparinaßnahmen gefordert
wurden. ‑

Gegen eineLotoniotive gerast unb explodiert
Ein schwerer Unglücksfall ereignete sich gestern vor-

mittag an dem Bahnübergang auf der Ehaussee
Bunzlau-—ärauschen. Ein Motorradsahrer fu r
mit aller Gewalt gegen eine die Uebersührung passieren e
Lokomotive. Der Anprall war so heftig. daß der B e n z i n -
behälter des Motorrades explodierta Der Führer.
dessen tileider Feuer fingen, wurbe vom Sitz ge-
schleudert und schwer verletzt. Er wurde hoffnungslos ins
Krankenhaus eingeliefert. Sein Mitfahrer erlitt ebenfalls
fchwere Verletzungen. Die Versanatien konnten nicht fest-
gestellt werben, da die Vapiere der Verungliickten mit-
verbrannt sind. -

Zwei Opfer des Flammentodes
Ein gräßliches Unglück ereignete ich am Freitagabend

in Deutsch-Wartenberg bei eusalz a. d. O. Die
zehnsährige Erna Mertke war von ihren (Eltern, bie
auf bem Dominium als Landarbeiter beschäftigt sind. nach
hause geschickt worden. um das Abendbrot vorzubereiten.
Beim Vachlegen des Feuers kam das feind den F lam-
men zu nahe, fo baß dieselben die kleidet ergriffen.
Das kind rannte in seiner Angst auf die Straße.
Durch den Luftzu , der hierbei entstand, breiteten sich die
lammen aus, Po daß das ätnd einer lebenden
euerfäule glich. Obwohl ärztliche ilfe sofort zur

Stelle war. erlag das arme Opfer seinen erletzungen. da
der kärper schon zu drei Viertel verbrannt war.

Ein zweites schweres Brandungltick ereignete sich am
selben Tage in Sandberg bei Ober-Salzbrunn. Dort
wollte die Frau des Bahnschassners T h o rau ch auf bem
Spiritustocher ein Getrünk bereiten. urch einen
unglücklichen Zufall fiel der tio er um. Die Kleider der
Frau wurden von einer: Stich lamme ersa t, unb
bie Unglückliche stand bald über und über in ammen.
Sie erlitt schwere Verletzungen und ist am Sonna end frtih
durch den Tod erlöst worden.

Hirichberg Verbandstag Die Lebensmittel-
h ä n b l e r S ch l e s i e n s halten ihren diesjährigen Ver-
bandstag v o m 2. b i s 4. A u g u st hier ab. Am 3. 2luguft,
10 Uhr, findet die haupttagung im Konzerthaus statt.
Sämtliche schlesischen Ortsgruppen werden auf der Tagung
vertreten sein.

krumnihiibei. Trachtenfest Der hiesige Turn-
verein veranstaltete am Sonntag ein fchlesisches Trachten-
und heimatfest Am Nachmittag fand ein großer Fest-
zug mit altschleisischer Tracht und Darstellungen aus ber
heimatgeschichte tatt. .

Glogau. Zeitungseinstellung. Das Organ der
Wirtschaftspartei in Glogau, bie" ,;N i e d e r s ch l e f i f ch e
R und f ch au“, wirb am 15. Iuli ihr Erscheinen einstellen.
Trotzdem es {ich bei biefer Zeitung um eine G. m. b. ‚h.
anbelt, bie ü er ein amtsgerichtlich eingetragenes Betriebs-

- tal von 40 000 Mark verfügte, war die schon seit Wochen
be ürchtete Einstellung des Blattes unaufhaltsam geworben.

Waldenbiirg. Drei Bergleute veru‘ngliictt.
Im Bahn chacht wurden die hüuer Rösner und
G ü n t h e r urch Gesteinsfall schwer verletzt. Im Kotereis
betrieb desselben Schachts stürzte der Kotsarbeiter f) ahn
aus erheblicher höhe ab. Alle drei Verunglückten mußten
ins Knappschaftslazarett geschafft werben.

Waldenbiirg. Gefährlicher hundebiß Der
hier auf Ferien weilende Schüler Rodewald wurde
von einem hunde angefallen und ins Bein gebissen. Die
Wunde schwoll start an und entzündete sich, so daß der
Knabe in ärztliche Be andlung gebracht werden mußte.
Es besteht wenig Aussicht, daß infolge der eingetretenen
Blutv ergift un g das Bein erhalten bleiben kann.

Dittersbach. Von der Lokomotive erfa t.
Auf der Gepäckabsertigung Altwasser wurde der »e-
äckarbeiter Fiebig, als er auf bem Bahnsieig Gepack-
tücke expedieren wollte, von einer ansahrenden Lotomotive
zur Seite geschleudert Mit schweren Verletzungen wurde
er nach dem Krentsnisaiis geschafft-

» Otegnilp Tödlich überfahren. Montag vor-
mitta wurde bei einer Bahnüberführun ein zehnsahriges
Mad en von einem Auto erfaßt und fo schwer verletzt,
daß es bald darauf verstarb.

Grtichtiichev

Sechs Jahre Ziichthaus für einen Straßenräuber
Das Schössengeri t Breslau verurteiiie am Sonn-

abend den Melker e ug eb a use r wegen f, ch w e r e n
Raubes in Tateinheit mit schwerer Körper-
verletzung zu sechs Jahren Zuchthaus und fünf
Jahren Ehrverlust. Der Staatsanwalt hatte eine acht-
fähri e Zucht ausstrafe beantra t. Reugebauer hatte in
Bres au bie etanntf ast bes elters Lehmann gemacht.
gierbei erfuhr er, da dieser eine Brie ft as ch e mit
eld bei »sich hatte. Er machte Lehmann den Vorschla ,

mit ihm auf die Wanderschasi zu gehen, was Le .
mann auch tat. Zunächst wandten sie fich nach Strehlen.
Neugebauer führte fein Opfer treuz und quer durch ver--
schiedene Waldwege. Unterwegs hob er einen hogtnüppel
auf, den er aber wieder von sich warf. Vor einer chmiede
'fanb er bann eine lange Eisenstange, die er an sich
nahm. An einer entle enen Stelle versetzte Neugebauer
dem Lehmann mit der tange einen sch w e r e n Sch la g
auf den Kopf, so daß letzterer sofort gufammenbrach,
unb raubte ihm die Briestasche mit zirta 1 Mark In-
halt. Ein Radfahrer fand Lehmann in seinem Blute
liegend vor und bra te ihn schleunigst zu eine-m Arzt. Am
gleichen Tage erlitt eiigebauer in eslau aus der Straße
einen Blutsturz Er wurde ins Krankenhaus gebra t unb
bort nach zwei Tagen verhaftet. Reugebauer ist ereits
stinszehnma wegen ixkzzigentiimsvergehens vor-bestraft zuletzt
mit drei Iehren Gesaiignia .... . ‚r -‘\""’lfi' . .  

r" « · Rundsunkprogeamm. « “i
Breslau Weile 325 Gleiwih Wette 2531
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Gieichbleibendes Werttagsprogramnu 11.15 u. 12.35: Wetter.
’j9,eit, Walferftand 11.35: Schallplatten. 12.55: Nauener Zeit.

3.35: Zet, Wetter, Wirtschaftsnachrichtm 13.50: Schallplatten.
15.20 u. 17.30: Landwirtschaftlicher Preisberirsztz (Sonnabend nur
15.20). 10.05 u. 20.00: Wetter. 22.10: Zeit. etter, Nachrichten.

Mittwoch, den 16.Juli. 16.00: Eberhard von Wiese: Muß
der Re orter „rafen“? 16.30: Konzert auf Schallplatten. 17.30:
hans afta: »Luther Burbant, ein Erfinder neuer Pfianzen.«
18.15: hans Gutman: »Der Musiker und die Wirtlichteit.« 18.40:
Gleiwitz: Dr. Rudolf Iotiel: »Das geistige Werden in Ober-
fchlefien.“ 19.05: Wetter. —- Fri Lachs: »Preuß·ens kleinste
Provinz« 19.30: Wetter. -- üdpartsRestaurant Breslau:
Volkstümliches Konzert des Musiktorps des 3. Baaillons des
7. reuß. InfanteriesRegiments 20.45: Alexander Range: Blick
' ie eit. 21.10: »Rummelplatz.« hörszenen "r Muit von
ranz oseph En el. Musik von Karl Sczua. Mu kalische
eitung: Ernst Pra e. 22.10: Abendberichte.

Donnerstag, ben 17.Juli. 16.00: Bücherstunde. 16.30: „Des
Knaben Wunderhorn.« Earla Müller-Bimler (Sopran). Am
Flügel: Erwin Poplewsti. Anschließend Kammermusit (Funttrio).
17.30: Gleiwitz: Museumsdirekior Dr. Matthes: »Ur- und
Frühgeschichte Oberschlesiens.« 18.00: Elara Viebig zum 70. Ge-
burtstag. 18.35: hans Neuert: »Recht und Rechtschreibung zur
Störbeseitigung des Rundfuntempfangs.« 19.00: Wetter. —-
Spezialitäten auf Schallplatten. 20.00: Wetter. —- »Werkgemein-
s aft und Gewerkschaft.« Ein Zwiegespräch. 20.30: Berlin:
» us Operetten« (Berliner Sinfonie-Orchester 22.00: Abend-
berichte. 22.30: haus »Metropol«, hindenburg OS.: Konzert
und Tanzmusik.

Freitag, den 18. Juli. 16.00: E. Gleisberg: »Wie denke ich
mir als moderne haussrau meinen heimgarten?« 16.30: Leip-
zig: ShakespearesOuverturen. (Leipziger Sinfonie-Orchester Lei-
tung: Rettich. 17.40: Kinderzeitung. 18.05: Ewald Fröhli :
»Große Ferienl Vorschläge für Daheimbleibende.« 18.20: M. Nu -
baum: »Iüdisches Theater der Gegenwart. 18.45: Englisch für
Anfän er. 19.10: Wetter. —-— Abendmusit des Funttrios. Mit- -
wirken : hermann Baute (Flöte). 20.10: Dr. Bernhard Kempner:
»Wandlungen der irtscha t.« 3. Vortrag. 20.30: „{Elaubert vor
bem Staatsanwalt.“ Ein ittenprozeß aus bem 19. Jahrhundert.
Hürspiel in fieben Szenen. 21.45: ascha Alexandra singt Sangs
der Zeit. Am Flügel: Erwin Poplewsti. 22.20: Abendberichte.
22.45: Reichsturzschrift.

Sonnabend. den 19. Juli. 16.00: Bücherstunde. 16.30: Ber-
lin: Unterhaltungsmusit der Kapelle Gebrüder Steiner. 17.30:
Blick auf die Leinwand. 18.00: Zehn Minuten Eperanto. 18.15:
Margarete Kiefer-Steffe: »Fürsor e für entlassene trafgefan ene.«
19.05: 1. Unterhaltungsmusit der untkapelle. 19.50: hanni tein-
Gerstel: »Plaidoyer für die Mode.« 20.10: Zum Tanz (Sinn!-
tapelle). 2100: Leipzig: Kabarett: »Unsere Wände haben
Ohren.« 22.30: 2lbenbberichte. 23.00: Tanzmusit auf Schallplatten.
Eonference’herbert Brunar.

Wirtschaftsnachrichten.
Amtliche Jiotierungen der Breslauer Vrodiittenbörse

vom 14. Juli 1930
An der Börse im Großhandel gezahlte Preise für volle

Wagenladungen in Rei smart, bei foforti er Bezahlung (nur
fur Kartoffeln gilt der rzeu erpreis). We zeu, Ro gen, hafer
und Gerste iir 1000 Kilo, Oe faaten, hül enfriichte, uttermtttel,
Mehl fur 1 O Kilo, Sämereien für 50 ilo frachtfrei Breslau.
Kartoffeln, Rauhfutter für 50 Kilo ab Erzeugerstation.

Getreide. Tendenz: Freundlich, neuer Roggen, 71,2 Kilo,
170_ .41 infolge Stützung
Weizen (fchlefifgyer). Hektolitergewicht von 74,5 Kiio (Durch-

schnittsgualitat, gesund und trocken) ........ · 280
hettolitergewicht von 76,5 Kilo (gut, gesund und trocken) . 283
bettolitergewicht von 72,5 Kilo (trocken für Müllereizwecke) 273

Roggen (sch esischer). hettolitergewicht von 71,2 Kilo (Durch-
fchnittsqualitat, gesund, und trocken) alt
hettolitergewicht von 70 Kilo (trocken für Müllereizwecke
verwendbar) alt ............... 158

Hafer, mittlerer Art und Güte ........... 145
Braugerste, gute 180, Sommergerfte, mittlerer Art und Güte 175.
Sommergerfte, mittlerer Art «unb Güte, neu, 63-—64 Kilo 157.

De'lfaaten. Tendenz: Stetig. Winterra s, mittlerer Art
und Gute 20,00, Leinsamen, mittlerer Art und üte 34,00, Senf-
famen, mittlerer Art und Güte 41,00, fianffameu, mittlerer Art
und Güte«28,00, Blaumohn, mittlerer Art und Güte 80,00.

Mehl. Tendean Stetig. Weizenmehl (Ti)pe s70 Prozent)
40,25, Roggenmehl ( ype 70 Proz.) 24,00, 65proz. 1 du teurer,
60proz. 2 „u teurer, Auszugsmehi 47,00. -

Letzte Sportnachriihtem
8 B Sigesische Meisterschaften der Schwimmer
n ab armbrunn nahmen am Sonnabenbna mitta

bie Meisterschaftskämpfe des Kreises IV im Deutschen SctcihwimmII
verband ihren»Anfang. Leider war die Witterungsehr un eunb-
lich. Zum Gluck ließ der starke Regen nach, als ber Star er ur
Erofsnungsstaffel aufrief. Trotz des kalten Wassers waren ie
erzielten eiten nocz recht gut. Erwartungsgemäß holte sich der
deutsche etordinha er über 100 Meter, Schubert, Breslau,
das 400sMetersFreistilsSchwimmen in überlegener Manier. Die
Bruststakfel uber vier mal 200 Meter tam ewissermaßen kompl-
los an en Alten Schwimmverein Breslau, da Gle-
witz 1900 wegen des fehlenden vierten Mannes nicht antrat. Auch
am Sonntag hatten die Meisterschaften unter der Ungunst der
Witterung zu leiden. »Trotz der kalten Wagertemperatur standen
die Leistungen zum großten Teil auf anspre endem Niveau. Eine
Ueberraschung brachte das Kunstspringen, indem der deutsche
Mehrtampfmeister Foest si mit dein dritten Platz be-
gniigen mußte. In den haup tonkurrenzen blieben fast durchweg
ie Favoriten siegreich. Die Wasserballspiele fielen wegen der

, kalten Temperatur aus unb werden in Breslau nachgeholt werden.

Südostdeiitsche Oeichtalhietitmeisterschaften
»Bei strömendem Regen wurden am Sonnabendnachmittag die

Meisterschaftstampfe des Leichtathletitverbandes im Bres-
lauer Stabion begonnen. Eine neue südostdeuts e Best-
leistung erzielte Frau Korneck, Breslau, mit 10,2 Meter
Ku elstoßen. Aus ezeichnet war der Durchschnitt bei den Wett-
Lpr ngern, denn ncht weniger als fechs Teilnehmer kamen über
ie 6iMetersGrenze. In der vier ma 1500sMetersStaffel konnte

Ech der SE. Schlefien Breslau tnapx vor seinem Rivalen VsB.
reslau behaupten. Im 200-Meters auf ber Frauen mußte die

Olympiasiegerin grau Radke, Breslau, eine knappe Niederlage
durch Fraulein eupotd einstecken. Die 5000sMetersStrecke
holte sich erwartungsgemaß der hirschberger Schneider, der
in· dein Breslauer Reichsbahnmann Anderfch einen efährlichen
Rivalen fanb. Am Sonntag hatte das regnerische etter nur
wenige Besucher angelockt. Die Bahn befand sich überrafchenders
weise noch .in gutem Zustand, und so wurden zum Teil aus-
ezeichnete Leitungen in den Laufstrecken erzielt. Vor allen
ingenniberra chte die Olympiasiegerin Radke im 800sMeters

Lau mit der .. eit von 2:21 Min. Im Diskuswerfen der Frauen
iückte es Fraulein Fulge, Breslau, eine neue fiidostdeutxche
stleistung u vollbringen. Auch der 800-Meter-Lauf, en

Krause n er famofen eit von 1:58,4 Min. gewann, brachte
ein ackendeds Rennen. er 100sMetersSie er sg‘linfog,
Brei au, zog ch einen Musteiriß au, fo da fein rein, ber.um, nich mag: die Sprinterstasfel bestreiten Rennie. «



Neiehsbund
der litt Idesldiidigten Kriegstetlnedmer

und Kriegern nterbliedenen Ortsgrunne Sierau.
Am Freitag, den 18. Juli 1930, abends

8 ' Uhr, findet in Sacrau bei S eh r ö t er eine

Mitgliederversammlnng
statt. Referent: Kamerad N e u g e b a u e r und
Knoblich. Um zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand.
 

 

 

Rllflllli - Bitflllllilill!
Hunde-few

Sonnabend, den 19. und Sonntag, den 20. Juli

fällt die Kinodorftcllung wegen
Sekten des Personals uns.

Die Direktion.
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Werber-Straße 9—11
mit 855 qm Lagerräumen und 132 qm Büros
räumen, elektr. Licht, elektr. Laftenaufzug, Kraft-
wagenhalle bald zu vermieten. sllnir. und
AngebSote an:

Stiidtifehe Elektrizitiitswerke
Springer Str. l4,Fernsprecher 39931.
 

 

Glashant
eine hygienische Schutzdeeke gegen-
Staub, Insekten, Betasten u. f. w.
Besonders geeignet im Haushalt: Zum Bedeckeu
von Lebensmitteln und zum zeitweiligen Verschließen
angebrochener Konservm — Zum Schutze von seidenen
Lampenfchirmen. —- Zum Enschlaaen von Büchern.
Bucheinband und sRiieken bleiben sichtbar, find aber
doch einwandfrei geschützt —- Fiir das Geschäft:
Zum Verpaeken von Gebäek u Lebensmittel. —Zum
Bedecken von Fruchtschalen und Kuchenplatten. —-
Zum Bedecken ausgeflellter Gegenstände im Schau-

fenster und Laden
empfiehlt

Hundsfelder Stadtblatt.

 

 

Du sparst
on Schuhen
Geld u.Sorgen,
kouf heut
Erdui

wo rt nicht
bis morgen!
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I werden s,ehnell sauber und preiswert

eingebunden, sowie jede andere ‘

A Buchbinderarbeit prompt ane-
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eingetretene; its-· Brautleute!
fiääiärxäigiseni einen Sein,

Wnett.1.::eigmgntiii‘3,
ils-Eisenstan 6'332? Standuhk ,

insisiiiiireüuixiiiiiirieiiiG(flaumig ‚mm

i see-er- legen « '
mire Euler? “in Sessele Banne-Teppich
iiireiien:.16beirelongue 3X4, alles i. neu,
mit Becke. 3 Meiner--Saml

khmfchmna .

schränke. l liniscltranlt,
l UtrtlkMV, lfltll’gatdc- qebr. ZU Verkaufen»
robe il. o.a.m. ·— ' « .

ein. Vatzahlung veriteigem Ulcl’lfl, Bl’lllfljllmllL
Frenzel, Obergerichtsvollz Villq.

Steins: H ’f
iBpokllilllc “an en

Trebnitz.

Tischler-
werkstatt, eingegangene

auch als Lagermum-lagen für Sicdlungsbauten
ab 1. 8. 30 zu nermieten. sehr geeignet, hält stets auf

BreslauHurrdsseld,I Bauer

Hundsfelderstraße 27l.| Otto Mateknc
iTövsep u. Osenbaumeiiter
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Sonntag, den 20., Montag, den 21.
und Dienstag den 22. Juli d. Sie.

Schützenfest
und König-schießen-

Quittung: Von 12—1 Uhr: Frühschoppenkonzert aqu
dem Ringe; um 2'/2 Uhr Feftzug, daran-i
Schützenfeft auf dem iSchützenplatz, sowie
Scheibenschlessen an! drei Ständen, wovon
zwei scheiden den hiesigen Bürgern nna-
sonstigen Schiessirennaen zur lleriiigung
stehen unb eine Anzahl wertvoller Prämien
zum Ausschießen gelangen; von 4 Uhr ab
Feftkonzert bei freiem Eintritt im Schützen-
hausgarten

Fortsetzung des Schießens.
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Montag :

i Breslau-Hundsfeld

hat zu vermieteini

Hin lergafse Nr.5

R. Glump.
 

1 Plaumagen
1 Brettmagen

verkauft

Beter, Genannte 14.

1 Siedemaflliine

 

 

« Eine schioarzbunte
Dies ist die Seite.  nie ich meinetkfll oft-sah
Denn Kegel-Heile ganz alleine

 

  
 

 

 

Flugs-zeig stssj i“: ‚g; niterfau
ran re e en an CIC - R Prasse,

(Seinen. nnd MERMITHE-;
MaudolmenSmten . ... ‑

Plättchen Stege,
Wii l, 9" '‚"7"” W" -Heu-»zw- leidend-Eileiter
empfiehlt billigft empfiehlt

hungssemek skzzwzmzhumlzieitier Sreatblan. 

 

 

 

 

in Sinnetieite:
Bannion Seitenteilen .
Sinnen 5.1i; Pinsels-findt
Ieuernerllglldrper Tanziontroller
Willlnmmengriisze Tanzmer
Transnurente "« Tanzlmrten

hält stets vorrätig .

Hundsfelder Stadtblatt.
 

 
 

 

Kursbericht vom 14 7 30.
Mitgeteilt vom Schlesischen Bankverein, Filiale der

Deutschen Bank und Welcome-Gesellschaft
Depositenkasse H BreslauHundsfeld Mastiolatz 6.

69/0 Deutsche Reichsanleihe von 1927 . 88 ‚75 bz
Ablösungsfchuld des Deutschen Reiches . 8,75 b0
Dergl. mit Auslosungsrechten . . . 60‚'l8 bz
8:10 Anleihe der Provinz Niederschlef.v.26. 96,25 szt
7% Breslauer Stadtanleihe von 26...
8% Schles. Boden Gold-Pfe. Em. 16. 100,— G
8% Schles. Boden KommnsObl Cm.17. 97— G
sog- Schles. landschaftl. GoldPfe. . . 99‚80 sz
50/0 S.chlef ldschaftl. Liquid. Goldpfe. . 85, —— szi

l».Schlef landschaftl. Gold-Pfe. 86—— bzG
Deoutsche Bank u. Disconio Gesellschaft Aktien 130,75 b0
ReichsbankiAnteile ........ 259,25 b2
Schlei. Boden Kredit Bank Akten. . 189,50 b0
A. E. G. Aktien ......... 1505/etbG
Dtsch. Tons und Steinzeugwerke Aktien 11225 bz
Elektr. Werk Schlesien Aktiien . . . . 94,75 eth

QFarbenindustrie Aktien . . . . 160,50 bz
geldmühle Papier Aktien ...... 150,—— b0
O/S Eisenbahn Bedarf Aktien. . . 7,25 bz
O.IS Koks Werke Aktien ...... 93,3/8 bz
Dslwerke Aktien ......... 235,——— bz
Schlei. Portland Zement Aktien . . . 135,-— O

Die Erössnung des Verkehrs vollzog sich bei festeren
Ratten, obgleich besondere Anregungen nicht vorlagen.
Jm Verlaufe der Börse trat ausländisches Interesse
flir Kali-, Farben-, und Kunstseidenaktien hervor, die
wesentlich höher warben. Auch die übrigen Märkte
zogen von der freundlichen Stimmung Nutzen und
lagen fest. Am Markt der neuen festverzinslichen
Werte ergaben fich gleichfalls Kurbbesserungem ins-
besondere für Rommnnalobligattonen. Schluß und
Nachbörse leicht abgeschwächt. Privatdiseont 3'].°I..  

Dienstag :

der Fest-niese.

um zahlreiche Beteiligung

-·(
-(

I

Nachmittag 2 Uhr: Fortsetzung des Schießens,
ab 5 Uhr: Königsschießen, von 7 Uhr ab
öffentlicher Tanz in Wasner’s Saal am Bahnhof.

Au den drei Sagen: Bolksbeluftigungen aller Art auf

Zu diesem allbeliebten Volksfest ladet ein und bittet

Der Vorstand.

. WWMMWWVI

2 Ratschläge

V
I
Y
V

H:
i"

Z
i
n
s

_I
'I

Ill
W
!
!
!
“

 

für die Schönheitspflege auf der Reise
l. zur-natürlichen Bräunung 2. Zur Erlangung solicit-os-
der Haut fette man vor und nach der weißer Zähne putze man früh und
Befonnung die Haut, insbesondere Gesicht abends die Zähne mit der herrlich ev-
und Hände mit Ereme Leodor gründlich frischenden Zahnpafte C h l or o d o nt , bie
ein; man erzielt dann ojne schmerzhafte auch an den Seitenflächen mit Hilfe der
Nötung eine gesunde, sonnengebräunte Haut- ChlorodontsZahnbürste einen elfenbeinariis
färbung Creme Leodor, Tube 60 Ps. und gen Glanz erzeugt. Chlorodontssahnpailep
1 Mk, LeodoriEdelsSeife 50 Ps. Jn allen Tube 60 Pf. und 1 Mk» EhlorodontsZahni Ehlorodont ‑ Berlaufsstellen an haben. bürste 1 Mk, ChlorodontsMundwasserl mit.
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ZUMg-Damen-Kleider
Damen-Mäntel

Demen-
lU Kostüme   W
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-hriu____ enSie kein Geld!
Monate Kredit.

OhneAnzahlung
litt unsere alten Geodiäiisireunde. beamte'l'esiengesieuie

und Jedermann in gesicherter Mrisdiaiislaee

 

freimkau eInBreslau
merken Sie sich die günstigste Bezugsquelle sur   

     
     

HerrenAnzüoe‘

Her’ren-Mäntel «

Herren-
Heß-Bekleidung

_—

Sport-Bekieiduno für Damen und Herren
_-

Kinder—Gerderobe / Wäsche aller Art

Teppiche / Läuferstoiie / Gardinen
Moderne Dekorationen ’

Schuhe Fährräder

Hüte-J Schirme
e

Und zu allen diesen schönen und preiswerten Sachen
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»Lebewohl«
nur 75 Pfennige.

 

hiihnerauaenscebewebl n kebewohiBallen-theiln-
Blechdofc (8 Pflasler) 75 W, Bebewohlsinssbad gegen
empfindliche cisiisze und iußschweisz. Schachtel (2 Bilder)
50 Pf» erhältlich in Apotbelen und Drogerien. Sicher
zu haben bei B. Böbler Adler-Drogerie und Germanien
Drogerie in Saeran.

Druck nnd Beilage 6. Kopf-will Hund-fein Berentmrtlicher Redakteur S. nennen. dundsietn
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Fresser-i"äunkernehAli-to

Pfui solche Hixhnere ommEI‘i-r
augen übe!

Und da kostet eine prossen
Schachtel auch in den hartnäckigslen

Ställen, werden in einigen
Tagen unter Garantie
durch das echte irr-schädliche
T«intoerschönernngdmiltel
»Wenn-« Stärke B befrei-

· tigt.Keine Schlilknr. Preis
am. 275. Gegen Willich
Mitesser Starke A. Zu
haben in Hunde-seid: Adler-
Drogerie, in Soeiam Ger-
maniaSiegerin

 


